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Eine bedeutsame Rede Czernins.
( Schar f e  W o r t e  w i d e r  die Tschechen.)

Gras C-einin hat Dienstag die Mitglieder der Ob­
männerkonferenz des Wiener Gemeinderates empfangen 
und dabei in längerer Rede der weiteren Öffentlichkeit 
einen Einblick in die politifcten Verhältnisse gewährt. 
Aus den Ausführungen des Ministers geht jedenfalls 
zweierlei hervor: Erstens daß von Seiten unserer Regie­
rung nichts unterlassen würde und auch nicht unversucht 
gelassen werden wird, was irgendwie geeignet erscheinen 
kann, die Wiederkehr des Friedens zu beschleunigen, 
zweitens fc: ' erfreuliche Tatsache, daß unsere schwere 
Ernährungskrise schon in absehbarer Zeit durch größere 
Zuschübe — Gras Czernin konnte sogar mit Zahlen 
dienen, — aus der Ukraine und aus Rumänien eine 
Erleichterung erfahren wird.

G r a f  C z e r n i n  antwortete auf die Ansprache des 
Wiener Bürgermeisters Doktor Weiskirchner, die Auf­
klärungen über die Versorgung Oesterreich-Ungarns erbat, 
indem er zunächst seiner Bereitwilligkeit Ausdruck gab, 
diesem Wunsche zu willfahren. Er erklärte:

M it dem rumänischen Friedensschluß ist der Krieg im 
Osten beendet. Bevor ich mich den einzelnen geschlossenen 
Frieden zuwende und des genaueren über deren Details 
spreche, möchte ich aus jene ̂ Ausführungen des Herrn 
Präsidenten der Bereinigten Staaten zurückkommen, in 
welchen er meine am '24. Januar d. I .  im österreichischen 
Deleg-Ponsausschuß für Aeußeres gehaltene Rede beant­
wortet hat. I n  manchen Teilen der Welt werden die 
Reden Herrn Wilsons als der Versuch aufgefaßt, einen 
Keil zwischen Wien und Berlin zu treiben. Ich glaube 
das nicht. Ich glaube das nicht, weil ich eine viel zu 
hohe Meinung von dem staatsmännischen Blick des 
Herrn Präsidenten der Vereinigten Staaten habe, um zu 
glauben, daß er eines solchen Gedankenganges fähig 
wäre. Herr Wilson ist ebensowenig imstande, uns ein 
unehrliches Vorgehen zuzumuten, wie wir ihm ein solches 
zumuten könnten: Herr Wilson w ill Wien und Berlin 
nicht trennen. Er w ill es nicht und weiß auch, daß das 
unmöglich ist. Herr Wilson sagt sich aber vielleicht, daß 
Wien ein günstiger Boden ist, um dort das Samenkorn 
des allgemeinen Friedens hineinzulegen. Er sagt sich viel­
leicht, daß die österreichisch-ungarische Monarchie das

Glück hat, einen Herrscher zu besitzen, der aufrichtig und 
ehrlich dpn allgemeinen Frieden w ill, daß dieser Monarch 
aber niemals einen Treubruch begehen, niemals einen- 
schimpflichen Frieden schließen wird und daß hinter dem 
Kaiser und König 55 Millionen stehen.

Gras Czernin stellte dann fest, daß Herr Wilson durch 
Vermittlung einer neutralen Macht, — wenn auch etwas 
später als er annahm — in den Besitz des genauen 
Wortlautes seiner letzten Friedensxede gelangt sei und 
stimmte der Erklärung des deutschen Reichskanzlers 
vom ‘25. Februar zu, daß die vier von Herrn Wilson 
in seiner Rede am 11. Februar entwickelten Grundsätze 
„eine Basis,' aus welcher der allgemeine Friede erörtert 
weiden kann/' seien. Ich stimme dem vollkommen bei. 
Die vier Punkte des Herrn Präsidenten sind eine ge­
eignete Grundlage für den Eintritt in die Diskussion zu einem 
allgemeinen Frieden. Ob der Herr Präsident in seinen 
Bestrebungen, seine Verbündeten aus dieser Basis zu 
ralliieren, Erfola haben wird oder nicht, steht dahin. 
Gott ist mein Zeuge, daß wir alles versucht haben, was 
möglich war, um die neue Offensive zu vermeiden. Die 
Entente hat es nicht gewollt. Herr Clemenceau hat einige 
Zeit vor Beginn der Westoffensive bei mir angefragt, 
ob ich zu Verhandlungen bereit sei und auf welcher Basis. 
Ich habe sofort im Einvernehmen mit Berlin geantwortet, 
daß ich hiezu bereit sei und gegenüber Frankreich kein Frie­
denshindernis erblicken könne als den Wunsch Frank­
reichs nPh Elsaß-Lothringen. Es wurde aus Paris er­
widert, auf dieser Basis sei nicht zu verhandeln. Darauf­
hin gab es keine Wahl mehr.

Das gewaltige Ringen im Westen ist bereits entbrannt. 
Oesterreichisch-ungarische und deutsche Truppen kämpfen 
Schulter an Schulter, wie sie zusammen in Rußland, in 
Serbien, in Rumänien und in Italien gekämpft haben. 
W ir kämpften vereint zur Verteidigung Oesterreichs-Un­
garns und Deustchlands. Unsere Arrueen werden ber'Entente 
beweisen, daß die französischen und die italienischen Aspira­
tionen auf unsere Gebiete Utopien sind, die sich furchtbar 
rächen werden. Die Erklärung aber für dieses an Wahn­
sinn grenzende Vorgehen der Ententemächte liegt zum 
großen Teil in gewissen Vorgängen in unserem Hinter­
lande, aus welche ich noch zurückkommen werde. Was 
immer auch komme w i r  g e b e n  D e u t s c h l a n d s  
I n t e r e s s e  ni cht  p r e i s ,  wie.es uns nicht im Stiche

lassen wird. Die Treue an der Donau ist nicht geringer 
als die deutsche Treue. W ir kämpfen nicht für imperiali­
stische, annexionistische Ziele, weder für eigene noch für 
deutsche — wohl aber werden wir gemeinsam bis zum 
Schlüsse gehen für unsere Verteidigung, für unser staat­
liches Leben und für unsere Zukunft.

Durch die Friedensverhandlungen mit Rußland wurde 
die erste Bresche in den Kriegswillen unserer Feinde ge­
schlagen. Es. war der Durchbruch des Friedensgedankens. 
Es ist der Beweis eines kindischen Dilettantismus, zu 
übersehen, in welch engem inneren Kontakt die verschie­
denen Friedensschlüsse miteinander stehen. Ein Friede 
zog den anderen nach sich und brachte den gewallten Er­
folg der Beendigung des Krieges im Osten. Die Blockade 
mußte durchbrochen werden und die Zukunft wird beweisen, 
daß der ukrainische Friedensschluß ein Stoß ins Herz 
unserer noch erübrigenden Feinde war.

M i t R u m ä n i e n  ist e i n F r  rede g e s c h l o f f e n  
w o r d e n ,  welcher den Ausgangspunkt freundnachbar­
licher Beziehungen bilden dürste. Die geringfügigen Grenz- 
rektisikationen, die wir erhalten, sind keine Annexionen. 
Fast unbewohntes Gebiet, dienen sie ausschließlich m ili­
tärischen Sicherungszwecken. Jenen aber, welche darauf 
beharren wollen/ daß diese Rektifikationen unter den Be­
griff von Annexionen fallen und die mir Inkonsequenz 
vorwerfen, kann ich antworten, daß ich mich unzählige 
Male und in den beiden Delegationen öffentlich dagegen 
verwahrt habe, unseren Gegnern einen Freibrief auszu­
stellen, welcher dieselben gegen die Gefahren weiterer 
kriegerischer Abenteuer affekurieren würde. Es ist nicht 
meine Schuld, daß sich Rumänien nicht gleichzeitig mit 
Rußland an den Friedenstisch gesetzt hat. Von Rußland 
habe ich keinen Quadratmeter verlangt und Rumänien 
hat die günstige Konstellation versäumt.

Schutz und Förderung der eminent wichtigen Handels­
schiffahrt aus bet'-zwieren Donau sowie Sicherung des 
Eisernen Tores werden gewährleistet durch Vorschiebung 
der Grenze bis auf die Höhen von Turn-Severin. durch 
die gegen einen Pachtschilling jährlicher 1000 Lei auf 
dreißig Jahre erfolgte Pachtung der wertvollen Werft- 
anlagen bei dieser Stadt samt dem zwischen Werst und 
neuer Grenze gelegenen Uferstr<isen, endlich durch E r­
langung des Pachtrechtes' auf die Inseln Ostrovu mure, 
Corbu und Simeanu. M it der im Raume der Petrosenqer

Eine moderneEhe.
Roman von 8 . 6 . von S u t t n e r .

(31. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten )

Ulrich suchte sich von Sidonie zu befreien, die ver­
zweifelt in die Knie gesunken war und mit schwacher 
Stimme flehte: „Lasse ihn I 'Möge er mich schimpfen und 
schmähen, ich roill’s tragen, aber, mein Bott, Ulrich, keinen 
M ord !"

Ihre Kraft war gebrochen, die Hände sanken macht­
los herab und sie fiel besinnungslos zu Boden. Ulrich 
hob die Leblose aus und trug sie aus den Divan, dann 
wandte er sich zu dem Anderen, der noch immer in der 
Tür stand: „Es ist gu t; ich folge D ir ."

Schweigend und finster schritten Beide in den Wald 
hinaus. Jeder war mit seinen tobenden Gedanken be­
schäftigt ; Ulrich war gewiß, i aß er in den Tod ging, 
den Oltokar's allbekannte Sicherheit im Pistolenschießen 
ließ keinen Zweifel zu, aber nicht Furcht vor diesem 
Ausgange war's gewesen, die den Einsiedler bewogen 
hatte, zuerst die Herausforderung zurückzuweisen; er hatte 
dem Anderen um des Andenkens seiner Mutter willen 
das Verbrechen ersparen wollen, seine Hand mit B lu t 
des nächsten Verwandten zu beflecken. Jetzt ging er ruhig 
und gefaßt dem Unvermeidlichen entgegen ; unvermeidlich 
war es geworden, seit jener Schurke gedroht, die Ehre 
Sidoniens bloßzufteUen!

Die Sonne war bereits untergegangen, und der Dämmer­
ungsschleier legte sich allmählig über die Gegend, aber 
man war schon an einer geeigneten Stelle angelangt, 
und es blieb noch hell genug, um gegen einander zu 
zielen. Ulrich stellte sich unter einen Baum und nahm 
die Pistole, die ihm der Andere schweigend hinhielt, 
dann machte Ottokar hastig mehrere Schritte weiter und 
stellte sich dem Einsiedler gegenüber. Dieser hatte seine 
Waffe gespannt, hielt sie aber gegen den Boden geneigt, 
denn er war fest entschlossen,, falls der Gegner wunder­

barer Weise sein Ziel verfehlen sollte, den Schuß in die 
Lust abzugeben.

In  diesem Moment rührte sich etwas im Dickicht hinter 
Ulrich, wahrscheinlich ein W ild , das aufgeschreckt worden;. 
dann rief Ottokar kurz: „Eins, zwei, drei!" und schoß: 
auch Ulrich hatte losgedrückt, aber wie er sich vorge­
nommen, in ganz andere Richtung. Er vernahm ein 
schwirrendes Pfeifen knapp am Ohr, es war des Gegners 
Kugel, die so nahe vorbeifuhr, daß Ulrich deutlich den 
Luftdruck verspürte, dann sah er, wie der Andere sich 
plötzlich um sich selbst drehte, um hierauf seiner ganzen 
Länge nach zu Boden zu schlagen.

Was war geschehend Erschreckt sprang er hinzu und 
betastete den Gefallenen: die Schläfe zeigte eine Wunde, 
aus der B lu t träufelte: Ottokar war tot! —_ Wie war 
das möglich gewesen? Ulrich wußte bestimmt, daß er 
weitab gezielt, und dazu noch gegen den Boden hin; 
war die Kugel etwa an einen Stein gefahren und von 
diesem so unglücklich abgesprungen, daß sie den Anderen 
mit so gräßlicher Sicherheit getroffen ? M it fiebernder 
Hast stellte er Wiederbelebungsversuche an ; vergebliche 
M ühe! Alles Leben war aus dem Gefallenen gewichen!

Ulrich schlug sich entsetzt an die Stirn, während er 
neben der Leiche kniete. Es war ihm, wie wenn ihn 
ein Blitzstrahl für immer gelähmt hätte. Deutlich trat 
ihm die bleiche Gestalt der Mutter Jenes vor Augen, 
der da vor ihm lag. Wehmutsvoll blickte sie ihn an, 
aber nicht hart, und es war ihm, als wenn er die leise 
geflüsterten Worte vernommen hätte: „Es hat so sein
müssen!"

Endlich raffte er sich empör, im harten Kampf mit sich 
selbst, was zu tun sei. Tat er n'cht besser, die Waffe noch 
einmal zu laden und gegen sich selbst zu richten? Gab 
es nicht Verhältnisse, in denen keine andere W ahl übrig 
blieb? Sollte er sich etwa den Berichten stellen, um 
wegen Tötung des nächsten Verwandten abgeurteilt zu 
werden?

Die heutige Nummer ist 8 Seiten stark.

„Ja , ja ! "  tönte es in seinem Innern, „feige wäre es, 
wolltest Du Dich der Gerechtigkeit entziehen. Du hast ein 
Verbrechen begangen, das kann nicht dadurch gesühnt 
werden, daß Du über Dich selbst Gericht hältst!"

Und so :rhob er sich denn, um, ein elender, gebrochener 
Mann nach Hause zu wanken.

Scheu schlich er nach seinem Zimmer. Er wollte und 
durste Jene nicht mehr sehen, um derentwillen er die 
Tat begangen, mit dem Mörder ihres Galten durfte sie 
doch nichts nicht gemein haben! M it Anstrengung und 
Willenskraft war es ihm endlich doch gelungen, sich so­
weit zu fassen, daß er wußte, was ihm noch in diesen 
letzten Minuten seines Aufenthaltes zu tun blieb. Nur 
wenige Verfügungen hatte er zu treffen, dann — fort von 
hier, um sich den Gerichten zu stellen I

Leise pochte Jemand an seine Tür, und ohne „Herein !" 
abzuwarten, trat das Kammermädchen in's Zimmer.

„D ie Frau Gräfin liegt im Fieber! Ich weiß mir nicht 
zu helfen : zwar habe ich nach dem Doktor geschickt, aber 
wer weiß, wann der kommt und ob es nicht zu spät 
wird."

Ulrich erhob sich mühsam, um dem Mädchen zu fol­
gen. Jetzt, wo die Gefahr für Sidonie im Verzüge schien, 
mußte er zu ihr. Sie lag auf demselben Divan ausge­
streckt, aus welchem er sie gebettet, blaß wie eine Tote/ 
der Körper bebend vom Kopf bis zu den Füßen und die 
Augen fest geschlossen.

„S ie hat so schauerlich wirres Zeug gesprochen," flüsterte 
das Mädchen erregt.

Ulrich legte seine Hand aus der Besinnungslosen Stirn, 
die in kalten Schweiß gebadet war. Nun öffnete sie ein 
wenig die Lippen und stieß ein paar u umständliche 
Worte hervor, dann hob ein schwerer Seufzer ihre Brust.

Fanni flüsterte Ulrich zu, daß sie nachsehen wolle, ob 
noch keine Nachricht vom Doktor da sei. Offenbar ging 
ihr der Zustand der Herrin selbst zu Herzen, denn diese 
leisen Worte kamen zitternd heraus, und auf ein ein­
willigendes Nicken des Grasen huschte sie schnell davon.
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Kohlengrube» um mehrere Kilometer gegen Süd erfolgten 
Grenzverlegung, welche am Szurduk-Paß auch den be­
herrschenden Punkt Lainic in unseren Besitz bringt, er­
scheint das Kohlenrevier besser gesichert. Ragyszeben und 
Fogaras erhalten eine im Durchschnitte 15 bis 18 K ilo ­
meter breite neue Sicherungsgrenze. An allen Pässe» von 
Bedeutung, so bei Predeal, Bodza, Gyimes, Bekas und 
Tölgyes ist die neue Grenze so weit auf rumänischen 
Boden verlegt, als es militärische Gründe erfordern. Die 
Dreiländereche fällt uns zur Gänze zu, womit die M ög­
lichkeit gesicherter Verbindung zwischen Ungarn und der 
Bukowina gegeben ist. Die Verschiebung der Grenze öst­
lich von Czcrnowitz soll die feindlichen ‘Angriffen bisher 
preisgegebene Landeshauptstadt der Bukowina gegen 
Uebersälle wirksam schützen.

Wer die Geschichte des rumänischen Kriegsausbruches 
kennt, wird zugeben, daß es meine Pflicht war, die V ö l­
ker der Monarchie gegen Uebersälle ähnlicher Art in Zu­
kunft zu schützen. Ich sehe die sicherste Garantie in zu­
künftigen internationalen Abmachungen, welche den Krieg 
verhindern. Aber ich habe außer bei dem Herrn Präsiden­
ten der Bereinigten Staaten noch bei keinem unserer 
Gegner den ernsten Willen gefunden, aus diesen Gedan­
ken einzugehen. Trotz des geringen Verständnisses, dem 
dieser Gedanke vorerst begegnet, glaube ich dennoch, daß 
er sich durchsetzen wird. Ich glaube, daß die finanzielle 
„vis major“  die Welt zu einem internationalen Kom­
promiß über die Herabsetzung der Rüstungen zwingen 
wird.

Es ist selbstverständlich, daß w ir bei dem Friedens­
schlüsse mit Rumänien dafür sorgen werden, daß unsere 
Interessen in der Frage der Getreide- und Lebensmittel­
versorgung und des Rohöls voll berücksichtigt werden. 
W ir werden ferner Vorsorge treffen, daß die katholische 
Kirche und ihre Schulen den staatlichen Schutz erhalten, 
dessen sie bedürfen und w ir werden die Iudensrage lösen; 
die Juden werden fortan gleichberechtigte Staatsbürger 
in Rumänien sein. Der irredentischen Propaganda, welche 
so viel Böses in Ungarn erzeugt hat, werden Riegel vor­
geschoben werden und endlich wird Vorsorge getroffen 
werden, daß die vielen Landsleute für das durch den 
Krieg unschuldig erlittene Unrecht entschädigt werden. 
Schließlich sind wir bemüht, durch Vereinbarung eines 
neuen Handelsvertrages und durch eine zweckmäßige Re­
gelung der Eisenbahn- und Schiffahrtssragen unsere w irt­
schaftlichen Interessen in Rumänien entsprechend zu schützen. 
Die gesamten Friedensverträge werden nach ihrem end­
gültigen Abschlüsse veröffentlicht werden.

Rumäniens Zukunft liegt im Osten. Weite Gebiete 
Beffarabiens sind von rumänischer Bevölkerung bewohnt 
und manche Anzeichen deuten darauf hin. daß diese ru­
mänische Bevölkerung einen engen Anschluß an Rumä­
nien wünscht. W ir werden nichts dagegen haben, jenen 
aus Beffarabien kommenden Tendenzen entgegenzukom­
men. Rumänien kann in Beffarabien viel mehr gewinnen, 
als es in diesem Kriege verloren hat. Von Rumäniens 
zukünftiger P o litik  allein wird es abhängen, wie sich 
sein Los gestalten wird.

Sowohl beim Friedensschluß mit der Ukraine als auch 
bei jenem mit Rumänien ist mir in erster Linie der Ge­
danke vorgeschwebt, die Versorgung der Monarchie mit 
den notwendigsten Lebensrnitteln und sonstigen Rohstoffen 
sicherzustellen. Die Ukraine hat uns die Lieferung ihrer 
gesamten Ueberschüsse an landwirtschaftlichen Produkten

Wieder murmelte Sidonie etwas vor sich hin, dann 
glitt ihre Rechte über den Rand des Divans herab; 
nochmals seufzte sie auf, als ihr der Einsiedler wieder 
die Hand auf die Stirn legte, dann zog es plötzlich wie 
ein schwaches Lächeln über ihr Gesicht, währe-b sie 
begann: „Ulrich — wie schön ist's hier -  am Baches­
rand — die duftenden Blumen so schön! Ach Ulrich, 
werden wir immer so beisammen bleiben können- Richt 
wahr, Du gehst nicht von mit? So sag' doch, daß Du 
bleibst!" kam cs fast ungeduldig hervor, „Zürnst Du 
mir, Ulrich?"

Ulrich war am Lager in die Knie gesunken; er hatte 
die herabhängende Hand ergriffen und drückte sie an 
die brennenden Augen, während Schluchzen ihm die 
Brust krampfhaft hob und zu zersprengen drohte.

„Verloren, verloren für immer!" stöhnte er verzweis- 
lungsvoll. „O  Schicksal, wie hart ist diese legte Prüfung!"

(Er bedeckte die kalte Hand mit Küssen, dann richtete 
er sich rasch auf, da er draußen Schritte vernahm.

Die Tür wurde geöffnet und ein Herr trat, von Fanny 
gefolgt, in das Gemach.

„Der Herr Doktor!" flüsterte Letztere.
Der Arzt ging sogleich an die Untersuchung der Kranken.
„Bestimmtes kann ich augenblicklich nicht sagen; die 

Frau Gräfin scheint mir jetzt jedoch ruhiger zu sein, nicht 
w ahr?" Er wandte sich an das Mähchen. „S ie sagten 
mir doch, daß sie vordem in heftigem Delirium gelegen 
hätte."

Fanny nickte.
„Jedenfalls muß ich abwarten, ob noch ein Anfall 

kommt. Ich werde die Nacht hier bleiben."
Ulrich flüsterte dem Mädchen zu, ebenfalls bei der 

Herrin zu bleiben, dann, nachdem er den Doktor gebeten, 
ihm später Bericht zu erstatten, schlich er davon.

Wie gebrochen an Geist und Körper ließ steh Ulrich 
schwer in den Lehnstuhl fallen, der beim Schreibtisch stand. 
„Verloren, verloren!" murmelte er wieder vor sich hin,

zugesichert. Die Kommission, welche berufen ist, mit der 
Ukraine den Warenaustausch zu organisieren, ist in Kiew 
bereits zusammengetreten und in voller Arbeit. Sobald 
die Verhandlungen mit der ukrainischen Regierung über 
diesen Punkt abgeschlossen sind und ich hoffe, es wird 
dies bald der Fall sein —, werden die Zuschi ebe a us  
der  U k r a i n e , j a  größerem Umfange einsehen können. 
W ir hoben mit der ukrainischen Regierung vereinbart, 
daß die den Vierbundmächten vertragsmäßig zu liefernden 
Gelreidrquantitäten mindestens eine M illion  Tonnen be­
tragen werden und wir hoffen, daß die einzurichtende 
Organisation der Ausbringung und des Abschubes es 
gestatten werden, diese Menge innerhalb einer angemes­
senen Frist abzutransportieren. Im  Augenblicke sind die 
Zuschöbe aus der Ukraine naturgemäß nur geringe, wie 
sie die bis jetzt möglichen Improvisationen eben gestatten. 
B is zur Stunde sind allerdings erst 80 Waggons Be­
treib« und Hlllsenfrllchte aus der Ukraine nach Oesterreich 
gelangt. Weitere Transporte sind im Anrollen. 600 Wag­
gons diverser Lebensrnittel stehen in der Ukraine zum 
Abtransport für unser Hinterland bereit und diese Trans­
porte werden fortgesetzt werden, bis die Zuschöbe organi­
siert sind und regelmäßig in größerem Umfange beginnen 
können. Die Möglichkeit zu diesen größeren Transporten 
ist durch den Abschluß des Friedens mit Rumänien ge­
geben, der uns den Donauweg öffnet und der die See­
transporte von Odessa aus nach den Donauhäfen ermög­
licht. W ir hoffen so im Lause der Zeit die ersten größeren 
und von da an regelmäßig weiterlaufenden Transporte 
aus der Ukraine zum überwiegenden Teile auf diesem 
Wege, zum kleineren Teile auf den Bahne» durchführen 
zu können. Dabei darf aber nicht vergeffen werden, daß 
unsere, in der Ukrairre stehenden, jetzt zahlreichen Trnpven 
von dem Lande Mbft leben, ein Umstand, welcher natür­
lich unserem Hinterlande indirekt seyr zugute kommt.

A u s  R u m ä n i e n  selbst erhalten wir aus der vor­
jährigen Ernte noch über 70.000 Tonnen Mais. Die 
kommende Ernte Rumäniens, deren Überschüsse zwischen 
uns und Deutschland zu gleichen Teilen aufgeteilt werden, 
dürfte der Monarchie Zuschübe von rund 40(1.000 Tannen 
Getreide, Hlllsensrüchte und Futtermittel bringen, die 
gleichfalls auf dem Donauwege abzuführen sein werden. 
Überdies gibt uns Rumänien ein schon jetzt aufzubrin­
gendes Kontigent von 800.000 Schafen und 100.000 
Schweinen, die eine kleine Verbesserung unserer Fleisch­
versorgung herbeiführen werden. Die Schwierigkeiten der 
Aufbringung in der Ukraine sind natürlich heute noch be­
deutende. Es wird jedoch mit Hilfe unserer eigenen Or­
ganisationen gelingen, diese Schwierigkeiten zu überwin­
den. Hiebei muß ich ergänzend bemerken, daß uns auch 
ein sofortiger oder in absehbarer Zeit eintretender allge­
meiner Friede keine anderen als die eben gekennzeichneten 
Vorteile bringen könnte. Ganz Europa leidet heute unter 
dem Mangel an Lebensrnitteln. Der Weltnahrungsman­
gel ist die schrecklichste Folge der Krieges.

-Denjenigen, die- mich unausgesetzt zu Annexionen drän­
gen und daher auch mit den bereits geschlossenen Frieden 
unzufrieden sind, kann ich nur sagen, daß ich ihre Ten­
denzen für ganz falsch halte. Erstens werden gewaltsame 
Angliederungen fremder Völker den allgemeinen Frieden 
erschweren und zweitens sind solche Gebietsvergrößerungen 
nicht unbedingt eine Stärkung des Reiches. Im  Gegen­
teil, bei der Konstellation der Monarchie würden sie viel 
eher eine Schwächung bedeuten. Was wir brauchen, sind

während er den Kopf in die Hand stützte und geistes­
abwesend vor sich hin starrte.

Endlich raffte er sich auf, es war jetzt keine Zeit zu 
zwecklosem Brüten, es hieß noch die letzten Anordnungen 
treffen, ehe er den schweren Gang antrat. Er nahm den 
bereitgelegten Bogen Papier zur Hand, tauchte die Feder 
in die Tinte und schrieb mit festen Zügen: „M e in  letzter 
W ille ." Das Testament umfaßte nur ein paai Zeilen: 
Alles, was er sein nanntg, sollte Sidonie gehören; dazu 
fügte er die Bitte, seine Diener bis an ihr Lebensende 
in ihrer Stellung zu belassen. Nachdem er das Papier 
gefallet und eingesiegelt, legte er es in die Lade; dort 
sollte inan es finden. Hierauf nahm er einen zweiten 
Bogen zur Hand, über welchen die Feder bald in raschem 
Fluge dahinzog. Er suchte sich Jener gegenüber, der er 
da schrieb, nicht zu verteidigen, aber erklären mußte er 
ihr doch, wie das Schreckliche geschehen, und ihr konnte 
er mit gutem Gewissen schwören, daß die Absicht einer 
Tötung von ihm ferngelegen. Auch von früheren Zeiten 
sprach er in seinem Schreiben, vom den Zeilen, wo nur 
wenig zu seinem vollkommenen Glück gefehlt, wo Friede 
und Lebensfreude über Grünau geherrscht, bis plötzlich 
diese finstere Wolke sich zusammengeballt, und der Blitz 
Alles vernichtend, in ’s Haus geschlagen!

Er war gerade am Schluß, als wieder an die Tür 
gepocht wurde. Es war der Doktor, der mit der Nach­
richt kam, daß die Patientin ruhig sei, und daß er keine 
unmittelbare Gefahr für sie befürchte.

Teilweise war ihm die Nachricht eine Erleichterung, 
teilweise auch nicht, denn nun hatte er hier nichts mehr 
zu suchen.

Er dankte dem Doktor, ergriff seufzend seinen Stock 
und schritt in das Tagesgrauen hinaus; zu Fuß, wie 
es dem Verbrecher geziemt, wollte er nach dem Städtchen 
ziehen. Noch einen Blick warf er nach dem nebelum­
florten Bau, der wie ein großes Denkmal im Zwielicht 
zwischen den hohen Bäumen stand.

nicht territoriale Annexionen sondern wirtschaftliche S i­
cherungen für die Zukunft. An ihnen müssen wir a,beiten.

U n d  n u n  zu Se r b i e n .  W ir wissen, daß in Serbien 
der Wunsch .uim Frieden sehr groß ist, jedoch das Land 
durch die Enlenlegroßmächte verhindert nab, denselben 
zu schließen. Bulgarien muß gewisse von Bulgaren be­
wohnte Gebiete erhallen, aber w ir wollen Serbien nicht 
vernichten, nicht zertrümmern, w ir wollen ihm die M ög­
lichkeit geben, sich zu entwickeln. W ir würden einen 
engeren Anschluß Serbiens an uns nur begrüßen, wir 
wollen das zukünftige Verhältnis Serbiens und Monte­
negros zur Monarchie nicht durch Motive beeinflussen, 
welche einem freundnochbarlichen Verhältnis widersprechen. 
Der beste staatliche Egoismus ist der, sich mit dem ge­
schlagenen Nachbarn aus einen Fuß zu stellen, der sie zu 
dauernden Freunden macht. Diesen Egoismus habe ich 
für Oefterreich-Ungarn. Seitdem ich im Amte bin, habe 
ich nur ein Ziel gehabt, dem Reiche einen e h r e n v o l l e n  
F r i e d e n  zu bringen und Zustände zu schaffen, die 
Oesterreich-Ungarn die künftige freie Entwicklung sichern 
und ferner alles Menschenmögliche zu machen, damit 
dieser entsetzliche Krieg für undenkliche Zeiten der letzte 
sei. Ich habe niemals etwas anderes gesagt und niemals 
etwas anderes versucht. Aber ich versuche nicht, diesen 
Frieden zu erbetteln, nicht, ihn durch Bitten und Klagen 
herbeizuführen, sondern ihn durch unser moralisches Recht 
und unsere physische Kraft zu erzwingen. Ich halte jede 
andere Taktik für kriegsverlängernd und ich muß es 
leider sagen, in den letzten.Wochen und Monaten ist 
in Oesterreich viel gesprochen und gitan worden, was 
zweifellos diesen schrecklichen Krieg verlängert. Die Kriegs­
verlängerer teilen sich ln verschiedene Gruppen ihren 
Motiven und ihrer Taktik nach.

Da sind erstens diejenigen, die ununterbrochen um den 
Frieden bitten; sie sind verächtlich und töricht und sie 
verlängern den Krieg. I n  Frankreich nennt man diese 
Sorte „Defaitisten", allerdings aber springt man dort 
weniger sanft mit ihnen um als bei uns. Das Streben 
nach einem Frieden um jeden Preis ist verächtlich, da es 
unmännlich ist und töricht, weil es dem bereits ersterben­
den feindlichen Angriffsgeiste unausgesetzt neue Nahrung 
zuführt, daher künstlich das Gegenteil dessen erreicht, was 
beabsichtigt wird.

Ich habe, fußend auf dem festen Vertrauen in unsere 
Kraft und die Gerechtigkeit unserer Sache, bisher drei 
maßvolle, aber ehrenvolle Frieden geschlossen. Auch unsere 
noch erübrigenden Feinde beginnen zu verstehen, daß 
w ir nichts anderes wollen als die gesicherte Zukunst der 
Monarchie und der Bundesgenossen, daß wir aber diese 
Zukunft auch erzwingen wollen, erzwingen können und 
erzwingen werden. Ich werde auf diesem von mir einge­
schlagenen Wege rücksichtslos fortschreiten und den Kampf 
mit jedem aufnehmen, der sich mir dabei in den Weg 
stellt.

Die zweite Gruppe der Kriegsverlängerer sind die 
Annexionisten. Die Annexionisten sind genau so Feinde 
des Friedens wie die sogenannten Defaitisten; beide ver­
längern den Krieg. Es ist eine Verdrehung, zu behaupten, 
daß Deutschland im Osten Eroberungen gemacht hat. Die 
Leninsche Anarchie hat die Randoölker in die Arme 
Deutschlands getrieben und sie veranlaßt, in einer An­
lehnung an dos Deutsche-Reich Zuflucht vor jenen ent­
setzlichen Zuständen zu suchen, welche in Großrußland 
wüten. Soll Deutschland die freiwillige Anlehnung fremder

„Leb' wohl für immer. Du einst so trautes Heim, wo 
Glück und Herz begraben liegen!" Er fuhr sich zitternd 
über die nassen Augen, und wollte in die Knie fallen, 
aber der W ille war stark, und sich gewaltsam losreißend, 
rannte er um die Biegung, hinter der Grünau seinen 
Blicken verschwand.

XV) II.
Wieder begann der Herbst in s  Land zu ziehen. Daniel 

saß mit seiner Schwester auf der kleinen Terrasse, die
vom Grünauer Schlosse aus eine schöne Fernsicht in ’s
Tal gewährte. Sidonie war blaß und abgemagert, eine
natürliche' Folge der schweren Krankheit, die sie durchzu­
machen gehabt. Sieben Wochen hatte sie das Bett nicht 
verlassen können, und jetzt erst begannen die Kräfte sich 
soweit einzustellen, daß fie mühsam am Arm ihres Bruders 
von ihrem Zimmer bis zur Terrasse gehen konnte, um 
die reine, stärkende Lust mehrere Stunden des Tages
hindurch einzuatmen.

Es war ein Kampf auf Leben und Tod gewesen, den sie 
bestanden. Die beiden Wiener Aerzte, welche Daniel m it­
gebracht, hatten schon alle Hoffnung aufgegeben, als plötz­
lich eine Wendung zum Guten eintrat, und von da an 
schritt die Besserung merklich vorwärts, obwohl die 
Kräfte noch Vieles zu wünschen übrig ließen. Daniel 
hatte auf Anraten der Aerzte ängstlich vermieden, von 
dem Drama, daß sich vor Kurzem hier abgespielt, ein 
W ort zu erwähnen, aber Sidonie war es gewesen, die 
eines Tages davon zu sprechen begonnen und dem 
Bruder versichert hatte, daß sie stark genug sei, Alles zu 
erfahren. So hatte er ihr denn auf ihr Drängen nach 
und nach Alles mitgeteilt.

Sie hatte in der Tat die schreckliche Nachricht verhält- 
nißmäßig ruhig ausgenommen, und da somit kein Grund 
vorgelegen, ihr Ulrichs Brief vorzuenthalten, so wurde 
ihr dieser eines Tages von Daniel übergeben.

(Schluß folgt.)
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Nachbarstaaten verweigern müssen? Die deutsche Regie­
rung w ill ebensowenig Vergewaltigungen begehen als 
wir und ich bin fest überzeugt, weder die Anneiionisten, 
welche die Welt mit ihrem Eroberungsgeschrei erfüllen 
und ihr die Furcht vor weltbeherrschenden, die ganze üb­
rige Welt unterdrückenden Plänen einflößen, noch die 
Schwächlinge, die unausgesetzt um Frieden bitten und 
den Feinden beteuern, daß w ir am Ende unserer Kraft 
seien, werden drn maßvollen, aber.ehrenvollen Frieden 
dauernd verhindern können.

Ich bin gerne bereit, den beiden erwähnten Gruppen 
die bona fides zuzugestehen. Leider kann ich einer dritten 
Gruppe von Kriegsverlängerern diesen guten Willen nicht 
zu billigen. Sie besteht aus einzelnen politischen Führern 
Oesterreichs.

Gegend i eTs c hec hen .  Die Hoffnung unserer Feinde 
aus den endgültigen Sieg gründet sich nicht mehr bloß 
aus militärische Erwartungen und die Blockade. Die den 
Krieg verlängernde Hoffnung unserer Gegner sind vielmehr 
zum großen Teile unsere innerpolitischen Verhältnisse und 
— welch grausamer Hohn — gewisse politische Führer, 
nicht zuletzt im tschechischen Lager. Vor kurzem waren 
wir, wie schon erwähnt, nahe daran, in Verhandlungen 
mit den Westmächten zu treten. Da schlug plötzlich der W ind 
um und, wie w ir genau wissen, beschloß die Entente, es 
sei besser, noch zu warten, denn die parlamentarischen und 
politischen Vorgänge bei uns berechtigen zu der Hoffnung, 
daß die Monarchie bald wehrlos sein werde. Welch furcht­
bare Iron ie ! Unsere Brüder und Söhne kämpfen wie 
Löwen aus dem Schlachtfelde, Millionen von Männern 
und Frauen im Hinterlande tragen heroisch ihr hartes 
Los und gewisse Führer des Volkes, Volksvertreter, 
wühlen gegen das deutsche Bündnis, welches sich so 
herrlich bewährt hat, fassen Resolutionen, die mit keinem 
Haar mehr mit dem Staatsgedanken zusammenhängen, 
finden kein W ort des Tadels für tschechische Truppen, 
die verbrecherisch gegen ihr eigenes Vaterland und ihre 
Waffenbrüder kämpfen, wollen Teile aus dem ungarischen 
Staate herausreißen, halten unter dem Schutz der Im m u­
nität Reden, welche nicht anders verstanden werden kön­
nen, als ein Ruf an das feindliche Ausland, den Kampf 
fortzusetzen, um ihre eigenen politischen Bestrebungen zu 
unterstützen und entfachen stets von neuem den ersterben­
den Kriegssuror in London, Rom und Paris. Der elende, 
erbärmliche Masaryk ist nicht einzig in seiner A r t ! Es 

•gibt auch Älasaryks innerhalb der Grenzpfähle der M o ­
narchie. Ich hätte über diese traurigen Fälle viel lieber 
in den Delegationen gesprochen. Aber, wie erwähnt, die 
jetzige Einberufung der Ausschüsse hat sich als unmöglich 
erwiesen und ich kann nicht warten. Ich muß nächster 
Tage zurück nach Rumänien, den Frieden beenden und 
bei dem langsamen Verlauf, welchen bisher die Friedens­
verhandlungen genommen haben, weiß ich nicht, wie 
lange meine gezwungene Abwesenheit dauern wird. Die 
Oeffentlichkeit aber, welche nach einem ehrenvollen Ende 
des Krieges lechzt, soll es wissen, was vor allem diesen 
Krieg verlängert. Ich erhebe keine allgemeine Anklage. 
Ich weiß, daß das tschechische Volk im ganzen loyal 
und österreichisch denkt, ich weiß, daß es tschechische Führer 
gibt, deren österreichischer Patriotismus reii» und klar 
ist. aber ich erhebe die Anklage gegen jene Führer, die durch 
einen Sieg der Entente den Krieg zu beenden und ihr 
Ziel zu erreichen wünschen. W ir weiden auch diese 
Schwierigkeit besiegen. Bestimmt. Aber die, die so handeln, 
laden eine furchtbare Verantwortung auf sich. Sie sind 
der Grund, daß weitere Tausende unserer Söhne fallen, 
das Elend andauert und der Krieg sich fortschleppt. Graut 
ihnen nicht vor dieser Verantwortung?. Was werden 
deutsche, was werden ungarische Mütter dereinst sagen, 
wenn nach dem Frieden die kriegsverlängernde Tätigkeit 
dieser Männer klar vor aller Welt dargelegt werden 
w ird ? Noch mehr. Ich brauche den Hinweis auf Deutsche 
und Ungarn gar nicht. Ich habe es schon gesagt: Die
Völker selbst, welche diese Herren vertreten, denken nicht 
wie sie. Ich kenne Böhmen gengu, ich weiß zu unterscheiden 
zwischen dem tschechischen Volke und gewissen Führern 
derselben. Das tschechische Volk, die tschechische Mutter 
denkt nicht wie diese Männer. Die Mutter, die für den 
Sohn, die Frau, die für den Gatten bangt, ist inter­
national, sie ist auch dieselbe in allen Völkern der M o­
narchie. Das Kriegselend verbindet alle Völker. Alle 
wollen, daß der Krieg ein Ende nehme, ober sie sind ver­
führt, sie werden irregeleitet, sie sehen nicht, daß einzelne 
ihrer Vertreter es sind, die den Krieg und ihre Sviden 
systematisch verlängern.

Ich bedaure, daß die Verhältnisse es mir so selten er­
möglichen, zu den gewählten Volksvertretern zu sprechen. 
Es ist bös für einen Minister des Aeußern, wenn feine 
Amtsgeschäfte ihn in der heutigen Zeit zwingen, monde­
lang im Auslande zu leben — aber ich gehöre dorthin, 
wo die Frieden geschloffen werden. Vielleicht, wenn ich 
mehr im Inlande leben könnte, daß ich mit Hilfe der 
staatstrcuen Parteien — und Gott sei Dank, w ir haben 
solche — erfolgreicher gegen jene Bestrebungen ankämpfen 
könnte, aber ich appelliere an alle die, die ein baldiges 
ehrenvolles Ende des Krieges wollen, sich zusammenzu­
schließen und gemeinsam den Kampf gegen den Hochver­
rat zu führen. Niemand behauptet, daß die österreichische 
Verfassung nicht verbesserungssähig wäre und die öster­
reichische Regierung ist gerne bereit, gemeinsam mit den 
übrigen kompetenten Faktoren daran zu schreiten, dieselbe 
zu revidieren, aber diejenigen, welche den Sieg der Entente 
erhoffen, um mit ihm ihre politischen Ziele zu realisieren,

treiben Hochverrat und dieser Hochverrat ist ein G ift in 
den Adern des Staates und bildet die letzte kriegsver­
längernde Hoffnung unserer Feinde. Wenn wir dieses 
Gift ausscheiden, dann ist der allgemeine ehrenvolle 
Frieden näher als die große Oeffentlichkeit ahnt. Ich 
appelliere an alle! Ich appelliere vor allem an die Deut­
schen und an die Ungarn, die in diesem Kriege Ueber- 
menschliches geleistet haben, aber ich appelliere auch an 
Millionen von Bürgern aller anderen Völker der M o­
narchie, welche staatstreu bis in die Knochen sind und 
nicht denken wie einzelne ihrer Führer. Ein jeder Oester- 
reicher, ein jeder Ungar muß in die Bresche treten. Nie­
mand hat das Recht, abseits zu bleiben, es gilt den 
letzten, den entscheidenden Kamps. Alle Mann aus Deck, 
dann werden wir siegen!
D er französische Ministerpräsident Clemenceau 

leugnet die Friedensanfrage ab.
Die Tagesblätter berichten: Ministerpräsident Clemen­

ceau, der von den Erklärungen des österreichisch-ungarischen 
Ministers des Aeußern am 3. April an der Front Kennt­
nis erhielt, hat mit Bezug auf die seinerseits erfolgte 
Friedensanfrage geantwortet: G r a f  C z e x n i n  h a t  
h i e r i n  gel ogen.

D ie Feststellung unseres Auswärtigen Amtes.
Gegenüber der Ableugnung Clemenceaus wird von 

unse.em Auswärtiger! Amte festgestellt, daß im Aufträge 
des k. k. Ministers des Aeußern der Legationsrat i. R. 
Graf Nikolaus Revertera mit einem Vertrauensmanne 
Clemenceaus in der Schweiz wiederholt Besprechungen 
hatte, die den Zweck verfolgten-, eine Aussprache über die 
Herbeiführung eines allgemeinen Friedens unter der 
Formel, daß Frankreich auf Elsaß-Lothringen verzichte, 
zu ermöglichen. I n  den letzten Februartagen wurde nun 
dem Grase» Revertera im Namen Clemenceaus mitgeteilt, 
dieser sei nicht in der Lage, auf die Vorschläge (Verzicht­
leistung auf Elsaß-Lothringen) einzugehen, so daß eine 
Zusammenkunft von Vertretern nach beiderseitiger Ansicht 
derzeit zwecklos wäre.

„Arbeiterzeitung" u. „Vorwärts"
Es ist notwendig, gerade in diesem Augenblicke die 

Tatsache hervorzuheben, daß die unter' der Fuchtel Eng­
lands stehenden Feinde bisher alle ihnen gebotenen M ög­
lichkeiten, zu einem Verständigungsfcieden zu gelangen, 
unbenutzt gelassen haben. Deutschland ist also gezwungen, 
den Frieden durch einen Sieg zu erreichen. Die Erkennt­
nis dieser Notwendigkeit ist heute nicht mehr nur in den 
nationalen Kreisen Deutschlands verbreitet, sondern sie 
beherrscht nunmehr auch das Denken der maßgebenden 
Kreise der reichsdeutschen Sozialdemokratie zum Unter­
schiede von dem Treiben der ganz unter dem Banne der 
Internationalen (lies Juden) stehenden führenden Elemente 
der deutschen Sozialdemokratie Oesterreichs. Am ‘26. März 
d. I .  bezeichnete der Berliner „Vorwärts", das führende 
Blatt der reichsdeutschen Mehrheits-Sozialdemokraten, 
den deutschen Vormarsch im Westen ausdrücklich als 
„Vormarsch zum Frieden" und stellte auch fest, die 
Entente mag es sich selber zuschreiben, wenn auch der 
Sozialist den Sieg im Westen als die einzige Möglich­
keit begrüßt, aus dem nicht endenden Kriegselend heraus­
zukommen. Sie habe sich aus die Entscheidung des 
Schwertes versteift und allen Möglichkeiten, auf dem Wege 
der Verständigung zum Frieden zu gelangen, Tür und Tor 
verschlossen. Diese Feststellung vergleiche man mit den 
Behauptungen unserer sozialdemokratischen Presse und 
Führer, die sich darin gefallen, der Entente Hilfe zu 
leisten durch die Versuche, die Verantwortung für das 
Scheitern aller Friedensbemühungen auch den Anhängern 
eines deutschen Friedens zuzuschieben, den sogenannten 
Annexionisten.

Das Berliner sozialdemokratische B latt widerlegte nun 
auch diesen Versuch, der bei uns immer wiederholt wird, 
indem es in seinem Leiter vom 26. März unter anderem 
schrieb:

„Für die Schuld der Entente-Regierungen haben wir 
ein unverdächtiges Zeugnis, bas' eines gewiß nicht als 
deutschfreundlich zu bezeichnenden Blattes, des „Socia­
list? Belge". I n  seiner Ausgabe vom 16. März 1918 
rechnet dieses in Holland erscheinende Organ der belgi­
schen Sozialisten den westliche.: Alliierten vor, daß sie 
allein das Unglück Rußlands verschuldet haben. Während 
des ganzen Jahres 1917 sei die Gelegenheit zum Ab­
schluß eines allgemeinen demokratischen Friedens günstig 
gewesen. Im  Innern Deutschlands hatte die demokrati­
sche Strömung die Oberhand gewonnen. Als Beweis 
zitiert „Socialifte Belge" das Friedensangebot vom De­
zember 1916, die Friedensresolution der Reichstagsmehr­
heit, die deutsche Antwort auf die Friedensbotschaft des 
Papstes, die freundliche Haltung der deutschen Regierung 
gegenüber der Stockholmer Sozialistenkonserenz, die Be­
rufung des von der Reichstagsmehrheit gestützten Ka­
binetts Hertling-Payer. „Es war dies — schreibt 
„Socialist Belge" — der psychologische Moment. Deutsch­
land zeigte sich bereit, einen allgemeinen demokratischen 
Frieden zu schließen, da es die allgemeine Lage erfor­
derte. Haben die Regierungen der Entente diese Lage 
ausgenutzt?" Hören wir wörtlich die Antwort, die das 
belgische Sozialistenblatt auf diese Frage gibt:

Lassen w ir die Tatsachen sprechen.
Stockholm wurde systematisch gehemmt; die Pässe wurden ver­

weigert.

Die Ententeregierungen haben noch bisher keine A n tw ort auf 
die päpstliche Note gegeben.

A ls  Czernin die Hand zu einer ehrenvollen Lösung des Kon­
flik ts  ausstreckte, wurde der Text von der Reuteragentur gefälscht 
und der Aushungerungsversuch wurde als eine Unehrlichkeit seitens 
Czernins gedeutet.

A u f die demokratische Strömung in Deutschland reagierte man 
mit der Ernennung Clemenceaus zum Ministerpräsidenten des 
typischen Vertreters der Kriegspartei, des Menschen der Revanche­
idee von 1870, der immer neue Skandale heraufbeschwört, um 
die französische Bevölkerung von ihrem Friedenswunsche abzu­
lenken.

Der M inister des Auswärtigen Amts, Pichon, erklärt, daß der 
Friede nur die Frucht eines militärischen Sieges sein kann.

I n  Ita lie n  hält das M inisterium Orlando noch immer an einem 
ausgesprochen imperialistischen Kriegsprogramm fest.

I n  Großbritanien hat die Regierung nichts getan, um der de­
mokratischen Strömung in Deutschland entgegenzukommen.

Ueberzeugt von der Gunst ihrer Lage haben die Regierungen 
der Ententeländer bis zum militärischen Siege, den sie nahe wähn­
ten, kämpfen zu müssen geglaubt.

Sie fahren fo rt, Deutschland als das Bochenland zu behandeln, 
ohne irgendwelchen Unterschied zwischen den preußischen Funkern 
und den von der deutschen Arbeiterklasse unterstützten demokrati­
schen Elementen zu machen.

Die Ausfuhrungen des belgischen Sozialistenblattes be­
kräftigend, bemerkte der „V orw ärts":

„S o ist es in der Tot. B is  in die letzten Reden der 
Clemenceau und Lloyd George, bis in die Beschlüsse 
der Versailler Konferenz kann man den fanatischen 
Willen der Enlenteregierungen verfolgen, über den 
Frieden erst nach der militärischen Niederlage Deutsch­
lands zu reden. Demgegenüber hat die deutsche sozial­
demokratische Partei nie einen Zweifel darüber gelas­
sen, daß sie es als ihre erste Pflicht betrachtet, das 
deutsche Volk vor den Gefahren und Folgen einer 
Niederlage zu schützen. Seit Kriegsbeginn haben wir 
auf den Standpunkt gestanden: Wenn die Gegner die 
Verständigung nicht wollen, dann begrüßen wir den 
militärischen Sieg, der sie darüber belehrt, daß aus 
dem Wege der Niederlage des deutschen Volkes ein 
Frieden nicht zu haben ist, und daß mit jedem Kriegs­
monat ihr Glaube, die Widerstandskraft des deutschen 
Volkes vernichten zu können, utopischer wird.

Und wenn w ir den jetzigen Sieg im Westen besonders 
begrüßen, so deshalb, weil w ir glauben, daß dieser 
Beweis nun auch den letzten Rest von Verblendung und 
falschen Siegeshoffnungen zerstören muß. Auch der fana­
tischen Beredsamkeit eines Clemenceau dürste es nicht 
gelingen, sein V olk noch weiter über die wirkliche S i­
tuation zu täuschen. Ueber die großen deutschen Siege 
im Osten, aus dem Balkan, in Ita lien hat man das 
französische Volk mit der Behauptung hinweggetröstet, 
dies seien alles nur Nebenkriegsschauplätze, die Ent­
scheidung falle allein im Westen. Gegenüber dem Aus­
fall des russischen Bundesgenossen berief man sich aus 
die neuerworbene Hilse der Amerikaner. Nun, die 
Schlacht von Arros bis La Füre hat gezeigt, daß 
Deutschland auch im Westen zu siegen vermag, daß 
die amerikanische Hilfe kein ausreichendes Gegenge­
wicht gegen die Entlastung der deutschen Ostfront 
bildet."
M it diesen Darlegungen des Berliner führenden B la t­

tes der Sozialdemokratie vergleiche man die Haltung 
unserer Sozialdemokraten, die sich darin gefallen, Deutsch­
land dafür verantwortlich zu machen, daß der Krieg fort­
geführt werden, muß. Der Zweck dieser Haltung kann 
nur der einer Hilfeleistung für die Feinde sein, die sich 
vier Jahre hindurch bemühen, namentlich die Welt der 
Neuträlen über ihre Macht- und Raubgier zu täuschen. 
Diese Haltung soll bei den Verbündeten Deutschlands 
Mißstimmung hervorrufen, sie soll namentlich in Oester­
reich-Ungarn, wo es so viele Deutschseinde gibt, die Re­
gierenden dazu ermuntern, den Siegeswillen Deutschlands 
zu hemmen. Damit würde jedoch auch der Weg zum 
Frieden verlängert werden, denn für die Feinde ist selbst 
der Schein einer Möglichkeit für das Zerreiße» der 
deutsch-österreichischen Schicksalsgemeinschaft eine Er­
munterung und eine Stärkung der Hoffnung auf Sieg.

Dessen sollten sich gerade diejenigen bewußt werden, 
die noch immer meinen, daß sich die F'einde mit uns ver­
ständigen wollen, bevor sie durch einen großen Sieg 
Deutschlands zum Verständigen gezwungen sein werden. 
Unser Wunsch, der ein aufrichtiger Friedenswunsch ist, 
kann daher nur lauten: Gott gebe Deutschland den Sieg, 
den es erringen muß, um der Friedensbringer werden zu 
können, weil seine und unsere Feinde einen anderen Weg 
zum Frieden nicht gehen wollten!

Der europäische 
Krieg.

Wenn auch das Vorrücken ver Deutschen in Ncrdfrank- 
reich diese Woche etwas langsamer geworden ist, was ja 
wegen des Nachschubes der nötigen Kräfte unbedingt ein­
treten mußte, zum Stillstände, wie die Gegner meinen, ist 
es nicht gekommen. Fortwährend erringen die Deutschen 
Erfolge und stehen sie nunmehr einige Kilometer vor Amiens. 
Die englische Regierung hat an alle Kolonien und an 
Amerika dringende Hilferufe erlassen, ja sofort Verstärk­
ungen zu senden. Dieselben dürften wohl zu spät kommen, 
da Hindenburg inzwischen wohl einen zweiten, vielleicht 
noch kräftigeren Schlag geführt haben dürste, der den 
Engländern und Franzosen den Atem wohl ausgehen
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lassen wird. B is  Donnerstag beträgt die Gesamtbeute 
90.000 Gefangene und 1300 Geschütze.

An der italienischen Front hat sich nichts von Be­
deutung ereignet.

D ie Entscheidungsschlacht.
W i e n .  4. April. Die Korrespondenz „Rundschau" 

meldet aus Gens: Das B latt Clemenceaus „L'homme
Iibre" schreibt: Die gegenwärtige Schlacht im Westen
entscheidet dar Schicksal der Welt. Wenn die Schlacht 
zu Ende ist, wird möglicherweise der Krieg fortdauern, 
falls keiner der Gegner damit am Ende seiner Kräfte 
ist, allein das Fundament des Kriegsausganges wird doch 
gelegt sein.

D ie Vorbereitungen hinter der deutschen Front.
Ge n f ,  4. April. Der „M a lin "  schreibt unter Zensur-- 

strichen, man müsse vor der Auffassung warnen, daß die 
deutsche Offensive in Frankreich vorüber sei. Beobachtungen 
in der Lust und zu Lande hätten vielmehr ergeben, daß 
von den Deutschen hinter der neuen Front gewaltige V or­
bereitungen getroffen würden. Jeder Tag könne neue 
Angriffe des Feindes bringen. Die strategische Lage sei 
jedenfalls noch immer unklar und in der Schwebe.

Beschießung von Amiens.
Genf ,  4. April. Die Pariser Zeitungen vom Dienstag 

abends melden zensuriert die Fortdauer der schweren deut­
schen Artilleriebeschießung von Amiens. Auch die Orte 
bis 15 Kilometer hinter der Front liegen unter schwerem 
Fernfeuer.

D ie P län e  des Generals Foch.
R o t t e r d a m ,  4. April. „D aily  M a il"  meldet über 

die Pläne des Generals Foch zensuriert, daß der große 
strategische Plan des Generals bis zum Sommer dieses 
Jahres die Neueinstellung von 2 Millionen Mann Eng­
länder und Kolonialtruppen zur Vorbedingung hat.

Englische Verstärkungen.
Ge n f ,  4. April. Die Pariser Dienstag-Zeitungen mel­

den übereinstimmend aus London, daß Verstärkungen 
von mehr als 500.000 Engländern unterwegs nach der 
Front in Frankreich seien. Ih r  Eintreffen im Kampfge­
biete sei in acht bis vierzehn Tagen zu erwarten.

E in  englischer H ilferu f nach Am erika.
B e r l i n ,  4. April. (K.=93.) Den Blättern zufolge wird 

aus Washington berichtet, daß beim Staatsdepartement 
ein neues dringendes Ersuchen der englischen Regierung 
um schleunige Entsendung amerikanischer Verstärkungen 
nach dem westlichen Kriegsschauplatz eingelaufen sei.

D as brutsche Riesengeschütz.
Ge n f ,  4. April. Fm Pariser „Tcmps" erklärt General 

Mochot: Das deutsche Riesengeschütz ist eine wunderbare 
Erfindung, aber keine Unmöglichkeit. Noch schwebt frei­
lich ein gewisses Dunkel über dieser deutschen Erfindung. 
Man hat mir alle aufgefundenen Geschoßsplitter vorgelegt, 
leider aber genügen diese nicht, um das Geschoß selbst 
zu rekonstruieren. Ich habe nur ganz vage Vorstellungen 
von der Sache. Die sonderbare Form dieses Geschosses 
scheint einen Hauptteil des Geheimnisses in sich zu bergen. 
Was wir brauchen, ist ein intaktes Geschoß, dann werden 
wir klar sehen.

D ie Beschießung von P a ris .
E i n s t e l l u n g  w e g e n  e i ner  B e e r d i g u n g s ­

fei er .
B e r l i n ,  4. April. iK .-B .) Das Wolffsche Bureau 

meldet: Die Fernbeschießung der Festung Paris wurde 
deutscherseits gestern mittags eingestellt, da bekannt ge­
worden war, daß nachmittags die Beerdigung der einem 
beklagenswerten Zufallstreffer zum Opfer gefallenen Ein­
wohner stattfinden soll.

D ie Flucht aus P a ris .
Zü r i c h ,  4. April. Nach einer Pariser Meldung des 

„Secolo" haben mehr als 50.000 Pariser bis Dienstag 
früh die französische Hauptstadt verlassen.

D ie deutschen Sturmwagen.
S t o c k h o l m ,  4. April. Ein hiesiges B latt meldet aus 

London: Den größten Eindruck macht es auf die Eng­
länder, daß die deutschen Slurmtruppen wie zur Parade 
aufmarschierten, trotz starken Artillerieseuers. Die deutschen 
Sturmwagen spielten eine große Rolle. Drei verschiedene 
Typen wurden beobachtet; der eine Typus ist ein bri­
tisches Modell, der zweite besitzt eine größere Schnelligkeit, 
bessere Panzerräder und bessere Bewaffnung als die eng­
lischen Tanks, der dritte endlich ist mit kurzen Feld­
kanonen, Maschinengewehren und Flammenwerfern aus­
gerüstet. Die Besatzung der Sturmwagen kann sich gegen 
Gasangriffe hermetisch abschließen.

Kein neues Giftgas.
Gen f ,  4. April. Aus Paris wird gemeldet: Nach 

einer offiziösen Mitteilung sind die Behauptungen, als 
ob von deutscher Seite bei -der Offensive ein neues G ift­
gas in Anwendung gebracht wurde, unrichtig.

Ernährungs- und Wirtschafts­
Angelegenheiten.

— Lebensm itte lkarten. Die nächste Ausgabe der 
Brot- und Fettkarten erfolgt bei der BrolKomrnission U  
(Hoher Markt 21_)_ F r e i t a g  den 11. b. 321. v o n  8 
b i s  10 U h r  v o r m i t t a g  s. — Die Brotzusatzkarten 
für Schwerarbeiter werden D i e n s t a g  den 16. d. M.  
von 8  b i s 10 U h r v o r m i t t a g s  ausgegeben.

Oertliches.
Aus Waidhofen und Umgebung.

* Trauungen. Morgen Sonntag sin? et in Lassing 
die Trauung des Herrn Fritz W a a s  mit Frl. 321izzi 
W ö r g a r I n e r  statt. — Mittwoch den 3. April fand 
in der hiesigen Stadtpfarrkirche die Trauung des Herrn 
Eduard S o  nn eck mit Frau Maria W  e i ß e n h o f er, 
beide aus Pbbsitz, statt. Unsere herzlichsten Glückwünsche!

''Auszeichnung. I n  Anerkennung vorzüglicher Dienst­
leistung im Eisenbahnkriegsverkehr wurde dem bewährten 
Vorstande unseres Bahnamtes, Herrn Inspektor Ludwig 
L o i t z e n b a u e r  vom Kaiser das Ritterkreuz des Franz 
Joses Ordens mit der Kriegsdekoration verliehen. W ir 
beglückwünschen Herrn Inspektor Loitzenbauer für die 
wohlverdiente Auszeichnung aufs herzlichste!

* Auszeichnung. Leutnant Herr Ignaz = 
w i e d e r  wurde mit den Signum laudis mit den Schwer­
tern ausgezeichnet. H e il!

* Rotes Kreuz. Frau Betti Zabak, Herr Hans Zabak 
und Frau Luise Gietzing spendeten je Kr. 20 zus. Kr. 60 
zum Ankauf von Tabak für die hiesigen Rekonvoles- 
zentenhäuser des Roten Kreuzes, wofür der Zweigverein 
den besten Dank ausspricht.

* Rotes Kreuz. An Spenden sind eingegangen: 
General Ullmatm Kr. 12'—, Frau Inspektor Manager 
Kr. 5'—, Ungenannt Kr. 5 '—, Ungenannt Kr. 10'—. 
Beiten D ank!

* 58. A usw e is  über die im Monate März 1018 
bei der städtischen Hauptkasse in Waidhvsen a. d. 3)bbs 
eingelaufenen Spenden für das Rote Kreuz. Ertrag vom 
Schüler-Konzerte der Oberrealschule Kr. 400'—, Sammel­
büchse bei Herrn Aichernigg Kr. 15 30, Herr Erwin Böhler 
Kr. 100.—, Herr Ignaz Gindl Kr. 5'— , Sühnegelb, 
beim k. k. Bezirksgerichte erlegt Kr. 100 —, Zusammen 
Kr. 6'20'30.

* Schulsuppe. An Spenden sind eingegangen: Frau 
Hönigl (Wien) 20 K, Frau Pänkbauer 20, Schüler der 
1. und 2. Knabenklasse: B ö : 4, Hintermeyer 3, Pitzl 1, 
Langer 2. Besten Dank! Um weitere Spenden wird 
gebeten.

* Alldeutsche B ism a rck fr ie r — verschoben. Wegen 
derzeitiger Verweigerung der Grenzüberschreitung unseres 
reichsdeutschen Redners (Paul Hartig-Iena) findet die 
Alldeutsche Bismarckfeier Sonnabend den 20. Ostermvnds 
(April l. I . ,  abends ' 28 Uhr, im Saale zum „grünen Tor", 
W ien,8 .,Lerchenfelderstr. 14, mit folgenderBortragsordnung 
statt: Ansprache des Vorsitzenden des Deutschen Volks­
bundes im Deutschen Reiche, des Herrn P . Hartig aus 
Jena. Die Gedenkrede hält Herr Joses Karl Kernreuter. 
Liedervorträge des Deutschen Gesangvereines. — Alldeut­
sche ! Erscheint Mann für Mann mit eueren Sippen zu 
dieser Ehrung des größten deutschen Staatsmannes, dessen 
überragende und unsterbliche Persönlichkeit, dessen ge­
schichtliche Bedeutung gerade während des gegenwärtigen 
Weltkrieges mehr als je in die Erscheinung tritt. E in­
trittsscheine im Dorkauf 60 Heller, am Abendschalter 
80 Heller. Vorverkauf bei den veranstaltenden Vereini­
gungen, in der Alldeutschen Geschäftsstelle, Wien, 8 ., 
Laudongasse 67. Tür 15, im Alldeutschen Tagblatte, 
Wien, 12., Haschkagosse 9. Das Reinerträgnis wird un­
serem hochverehrten Führer Schönerer für alldeutsche 
Zwecke überwiesen. Heil Bismarck!

* Geschäftsübernahme. Wie wir hören, übergab am 
1. April d. I .  Herr Jos e f  W a a s  das Friseurgeschäft 
seinem Neffen, Herrn F r i tz  W a a s ,  der schon seit eini­
gen Jahren an seiner Seite tätig ist. Fast 25 J a h r e  
leitete Herr Stadtrat Waas, von seiner Frau treu unter­
stützt, mit liebevoller Hingabe und großer Umsicht sein 
Geschäft. Bescheidene, etniache 'Mittel legten den Grund, 
aber eiserner, nimmer ruhender Fleiß, tatkräftiger Eifer, 
klares Verständnis für die Bedürfnisse und Forderungen 
der stets fortschreitenden Zeit verwirklichten die Bilder, 
die dem seinem Berufe innig Zugetanen als erstrebens­
wertes Ziel vor Augen schwebten. A r b e i t  ist des 
B ü r g e r s  Z i e r d e .  Schritt für Schritt ging die er­
freuliche Entwicklung vorwärts. Die oft drückenden, 
schwerlastenden Sorgenstunden, die großen Mühen konn­
ten aber den starken Glauben an die Möglichkeit des 
sicheren Gedeihens weder mindern noch verscheuchen. A ll- 
mählig schwanden auch sie und machten der befreienden 
Freude, die Freude, die jeder ehrliche (Er olg bringt, — 
Platz. Und es zeigt auch von r i c h t i g e r  Lebensauf­
fassung, wenn sich nach r ed l i ch  g e t a n e r  A r b e i t  
u n d  e r f ü l l t e r  P f l i c h t  der  Anspr uch  aus Rast  
und  Ru h e ,  den die Rücksicht aus die eigene Gesund­
heit und das Wohl der Seinen nur verstärkt' und be­
gründet, durchsetzt .  Nicht zähe kleben bleiben, nur des 
sicheren Erwerbes w illen; dadurch wird ungerechtfertigt 
der nach Betätigung drängenden Jugend mit ihrem den 
Fortschritt bringenden Uebereiser die lang ersehnte freie 
Bahn verlegt. — L e b e n  u n d  l eben l assen,  ist ein

alter deutscher Wahrspruch. Herr und Frau Waas dürfen 
mit berechtigtem Stolze auf ihre Leistungen zurückblicken. 
-  Segen  ist der  M ü h e  P r e i s .  — Dem jungen 

Meister aber, der das seltene Glück hat, sriihreitig ein so 
gut eingeführtes Geschäft zu übernehmen, wünschen wir 
besten Erfolg. Möge er sein Unternehmen im gleichen 
erfolgreichen Sinne wie bisher aufwärts entwickeln. 
S t i l l s t a n d  ist Rückschr i t t .  Der alte Kundenkreis 
wird ihm gewiß treubleiben und sich nach lind nach 
noch erweitern. Ehrlich Wollen ist halbes Gelingen I 
D u rch  R e c h t l i c h k e i t  u 11 d st r enge P f l i c h t ­
e r f ü l l u n g  d i e n t  man (ich selbst  u n d Dadurch 
auch sei nem V o l k e  am beste it. Gl üc k  auf ,  
j u n g e r  M e i s t e r !

* Aus russischer Kriegsgefangenschaft entflohen. 
Vor einiger Zeit brachten wir die Nachricht von der 
glücklichen Ankunft der Herren Freunthaller, Kotter und 
Rinner aus Waidhvsen, Karl Braunsteiner aus Böheim- 
kirchen und Ignaz Hietler aus Rossatz, im Heimkehr- 
lager zu Zolkiew in Galizien. Nachfolgend bringen wir 
auch einen Brief Herrn Eduard Freunthallers an seine 
Eltern in Salzburg: 13. 3. 18. Am 2. Februar ging ich 
von Bißatschin (Kursk) weg, weil die Bolschewiki unserm 
Herrn alles weggenommen hatten und dieser uns nimmer 
verköstigen konnte. Die Bauern kamen eines Tages und 
holten Pferde, Rinder, Schweine und Getreide ohne 
Entgelt. Unser Herr, der früher einer der reichsten Gutsbe­
sitzer war, mußte froh sein, daß man ihn nicht auch aus 
seinem Hause warf. Schreckliche Zustände! Ant 2. Februar 
ging ich denn weg, zuerst nach Belgorod, wo ich acht 
Tage umkugelte, ohne Arbeit zu finden, dann nach Char­
kow, den gefürchteten Punkt, wo w ir in eine- Baracke 
über 900 Mann saßen, lagen, hockten, standen, unter 
Millionen von Ungeziefern jeder Art. Das war nichts 
für mich; die Kost war unter jeder Kritik, Brot gab es 
keines — also faßte ich den Entschluß mit gleichgesinnte» 
Genossen (vier Mann aus Niederösteneich) zu flüchten 
und uns bis zur Grenze durchzuschlagen. Am 26. Februar 
fuhren wir von Charkow weg, mit Fahrkarte nach Kiew. 
E s  kamen zwar auf allen größeren Stationen „rote Gar­
disten" und untersuchten die Reifenden nach W affen; 
uns ließen sie unbehelligt. Als wir uns Kiew näherten, 
warf man uns aus dem Waggon heraus und sperrte 
uns im Lager Tatnitza ein (1‘2 Kilometer vor Kiew.) 
Da dort auch alles voll Tschechen war, wir überdies 
hörten, daß die Deutschen an Kiew heranrückten und ttut1 
mehr 40 bis 50 Kilometer entfernt seien, versuchten wir 
aus dem Arrest zu entkommen. W ir benützten die Un­
aufmerksamkeit unserer tschechischen Wächter, stahlen uns 
nachts aus dem Verließ und gingen, da alle Brücken 
bewacht waren, über den zugefrorenen Dnjpr, der dort so 
breit ist, wie die Donau bei Krems. In  Kiew verbargen 
w ir uns in einem kleinem Gasthofe. Am 1. März butt 
netten den ganzen Tag die Kanonen und um halb 6 
Uhr abends fuhren die Deutschen unter lebhaftem Ma- 
schinengewehrfeuer im Bahnhof Kiew ein. W ir waren 
frei und erlöst und weinten vor Freude. Am 4. März 
fuhren w ir ab von Kiew, der Grenze zu, die w ir am 
7. März früh morgens erreichten. Es gab noch viel zu 
marschiere#, da die Bolschewiki die Brücken gesprengt 
und die Geleise zerstört hatten. Von Brodyssmarschierten 
wir über denkwürdiges Schlachtgebiet, durch ehemalige 
russische und unsere Stellungen bis zur nächsten Station 
und fuhren über Lemberg noch Zolkiew ins Heimkehr­
lager. Hier verbleiben wir 14 Tage oder vier Wochen. 
Es ist hübsch hier, Kost gut und reichlich. Heute (13.) 
hat man uns gründlich gereinigt, desinfiziert und — 
entlaust. Binnen vier Wochen werden sie mich in die 
Heimat entlassen, die ich nun fast vier Jahre nicht mehr 
gesehen. Daß meine Sehnsucht stündlich wächst, könnt 
Ih r  Euch denken usw. — Die Ankunft der so lange ihrer 
Heimat Entrissenen ist in Bälde zu erwarten und wird 
derselben von der ganzen Bevölkerung mit großer Freude 
entgegensehen.

* F ü r  die Fachschulrverkftätte gelangt dir Stelle 
eines H a u s m e i s t e r s  zur Besetzung; allfällige Be­
werber mögen Ine mit dem Heimatschein und dem Ar­
beitsbuche belegten Gesuche an das Kuratorium der 
Kaiser Franz Josef-Stiftung zur Hebung der n.-ö. Klein­
eisenindustrie richten und bei der Fachschuldirektion bis 
zum 12. d. M . abgeben.

* Huldigungswerk der A rtille rie  an Seine 
lt. m . Apostol. kgl. Majestät. Dom k. u. k. General- 
arimerieinspektorat und k. u. k. Inspektorat der Festungs­
artillerie wird im Einvernehmen mit dem Kriegsmini­
sterium, der Marinesektion, den beiden Landesvertcidi- 
gungsministerien, ein Werk herausgegeben, welches die 
Artillerie unserer Monarchie im Weltkriege in Wort und 
B ild  behandeln wird. Verfasser des Werkes ist Geh. 
Rat F Z M . Adalbert Edl. v. Benda, Schriftleitung und 
Verwaltung liegt in den Händen des bekannten Wiener 
Schriftstellers Roland Edl. v. Benda. Dar Werk wird 
in gemeinverständlicher Weise die Entwicklung, Wirkung 
und Aufgabe, die gegenwärtige Stufe der Artillerie be­
handeln und als Hauptteil Beiträge sämtlicher Artillerie- 
Formationen über ihre Leistungen im Weltkriege bein­
halten. Das Werk wird die Leistungen österr.-ung. A r­
tillerie im Weltkriege im In -  und Auslande der Allge­
meinheit zur Kenntnis bringen und dadurch geeignet 
sein, vaterländischen Geist zu heben und Interesse für 
diese Waffe zu erwecken. Sämtliche Zuschriften und An­
fragen an die Verwaltung des Werkes: Wien, 111. Obere 
Bahngasse 22.
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* D ie Generalversammlung des k. k. Krieger- 
wereines Waidhofen a. d. 2)bbs findet, wie bereits 
bekanntgegeben, am 7. April 1918, nachmittags 2 Uhr 
statt, wozu alle (Enthobenen und superarbitrierten Krieger 
als Gäste Zutritt haben. Nach dem geschäftlichen Teile 
wird das Mitglied Herr Siloester Brayer übet die Ver­
teidigung des Karstgebietes feine persönlichen (Erlebnisse 
tmrtragen.

* Sparkasse der Stadt Waidhofen a. d. 2)bbs.
Stand der (Einlagen am 28. Februar 1918 U 26,423.844 26. 
Im  Monate März wurden oon 773 Parteien eingelegt 
K 2,106.205'26, hiezu die kapitalisierten Zinsen oon den 
Scheck (Einlagen K 80.431'69, zusammen K 28,609.981'21, 
und behoben wurden oon 346 Parteien K 1,129.604 35, so 
daß am 31. März 1918 eine Gesamteinlage oon Kronen 
27,480.376 86 oerbleibt. Stand des Neferoefonbes am 
31. März 1918 K 1.322,329 25.

* Achtung für B lin d e ! Aus der Frau Florentine 
Schmiebstiftung gelangen an zwei Blinde Stistungszinfen 
zu je Kr. 60 — zur Verteilung. (Einfach geschriebene Ge­
suche, die ooin Bürgermeisteramte des Aufenthaltsortes 
bestätigt [ein müssen, sind bis Ende April d. I .  an die 
Bezirkskrankenkasse St. Pölten zu richten.

* Unglücksfall. Am Ostersonntag ereignete sich in der 
sogenannten „Maurer-Mühle" im Rebtenbachtale ein be­
dauernswerter Unglückfall, dem leider ein Menschenleben 
zum Opfer fiel. Der Bauer N. kaufte sich zum Eich­
hörnchen- und Rabenschießen oon einem Bekannten ein 
altes Gewehr, einen Vorderlader, oon dem er selbst nicht 
wußte, daß es geladen war und ein Schuß darinnen 
steckte. Auf dem Heimwege kehrte er in der obgenannten 
Mühle ein. A ls er zahlen wollte, ersuchte er einen neben 
ihm stehenden Knaben, bas Gewehr zu halten. Während 
er nun aus feinem Rocke die Brieftasche herauszog, um 
zu zahlen, ging plötzlich bas Gewehr los und es drang 
die volle Schrottlabung einem fiinfoierteljährigen Kinde, 
das daneben war, ins Gesicht. Das Kind war sofort 
tot. Aus allen Umständen zu schließen, trifft den Bauer 
keine Schuld. Er hatte es sogar, bevor er es dem Knaben 
übergeben, untersucht, den Hahn gespannt und abge­
drückt und das Gewehr hatte nicht reagiert. Es war auch 
kein Zündhütchen darauf. Man kann älfo wohl nur oon 
einem bedauerlichen, unglücklichen Zufall sprechen.

* Eine Tagung der deutschen Postler. Der Reichs­
bund deutscher Postler Oesterreichs rüstet zu feiner Haupt­
versammlung, die diesmal eine besondere Bedeutung ge­
winnt, als sie gleichzeitig die dritte Kriegstagung und 
die Feier des zehnjährigen Bestandes dieser aufstrebenden 
völkischen Berufsgliederung fein wird. Die Versammlung 
wird am Sonntag den 14. April um 'A-3 Uhr nachmit­
tags im Festsaale des coangelifchen Vereinshauses in 
Wien, VII., Kenpongaffe 15, stattfinden und eine reich­
haltige Tagesordnung umfassen, in bereit Mittelpunkt 
ein Vortrag des Herrn Landtagsabgeordneten Ing . 
Rudolf Jung (Ig la  i) über „Die deutsche Gewerkschaft 
und ihre Stellung zu Volk, Staat und Volkswirtschaft", 
stehen wird. Trotz der erschreckenden Not, unter der ins­
besondere die staatlichen Feftbefolbeten leiden, haben 
unsere deutschen Postler die Siegeszuversicht bewahrt und 
in mühevoller Arbeit für ihren Stand etliche Vorteile 
errungen und ihre nationale Organisation ausgebaut. 
So dürfte die Hauptversammlung des Reichsbundes 
deutscher Postler sich zu einer großen Kundgebung der 
völkischen Gewerkschaftler gestalten.

* H ö lzerne —  V irg in ie r ! I n  Linz treibt sich feit 
einigen Tagen in Gasthäusern -in Fremder herum, der 
Virginier-Zigarren, das Stück um 1 Krone, zum Ver­
kaufe anbietet und auch ohne Mühe Abnehmer findet. 
Bei der feierlichen „Entflammung" (der Händler ist in­
zwischen bereits verschwunden) beginnt dann die Tragi­
komödie. Die geliebte Zigarre „zieht" nicht, wie sehr 
auch die Raucher ziehen. Und des Rätsels Lösung: Die 
Teure besteht nicht aus Tabakblättern, sondern aus sehr 
leichtem Holz, bas mit Papier überzogen und täuschend 
ähnlich adjustiert ist. Nach den Anzeigen, die bei der 
Polizei erstattet wurden, muß der Hotzzigarrenhändler 
in  Linz schon recht gute Geschäfte gemacht haben.

* W arnung vor einer F irm a. Wie die o.-ö. 
Handels- und Geroerbekammer mitteilt, veröffentlicht die 
Firma E. P . Sanders & Co., Berlin-Wilmersdorf, 
«pessartstraße 6, in österreichischen und ungarischen Zei­
tungen Annoncen, nach welchen Darlehen für alle Stände 
ohne Bürgen und in kleinen Raten tilgbar zu 6 Prozent 
gewährt werden. Derartige Anträge find an F. Perko, 
Graz, Kepterftraße 43, zu richten. Sowohl vor Perko 
als auch vor der Firma E . P. Sanders & Co. wird 
mangels jeder Vertrauenswürdigkeit eindringlichst ge­
warnt.

* Sommerkurs für das Stenographie-Lehramt.
Der feit Jahrzehnten eingeführte Ferialkurs des Wiener 
Gabelsberger-Stenographen-Zentralvereines zur Vorberei­
tung auf die staatliche Herbst-Lehramtsprüfung wird vom 
5. bis 26. Ju li, täglich von 4 bis 6Va Uh: Nachmittag, 
abgehalten. Gegenstand der Vortrage und Uebungen find 
alle einschlägigen Fächer, wie Sqftemtheorie, Schulvor- 
träge, Geschichte, Literatur uff. Anfragen und Anmeldun­
gen sind an die Vereinsleitung, Wien. I., WoUzeile 5, 
zu richten. Empfohlen roi.b der Beischluß einer Schrift­
probe, teils ohne, teils mit Satzkürzung, zur Begutacht­
ung. Sofern über die Zulassung zur Prüfung Zweifel 
bestehen (Reifeprüfungen aller Art berechtigen ohne wei­
ters, in anderen Fällen kann die Zulassung ausnahms­
weise erfolgen), erteilt die Vereinsleitung ans Grund des

mitzuteilenden allgemeinen Bildungsganges «Zeugnisab­
schriften) die erforderlichen Auskünfte.

* Landwirtschaftlicher Lesestoff für Soldaten.
Nachdem die Abgabe oon landwirtschaftlichen Schriften 
und Flugblättern über verschiedene Fragen der Landwirt­
schaft und deren Verbesserung von den Soldaten sehr be­
grüßt wurde, so werden vom Lanbeskulturinfpektorat der 
k. k. Statthalterei in Graz noch weiterhin verschiedene 
landwirtschaftliche Schriften an Soldaten unentgeltlich 
abgesendet. Zur Bestellung genügt eine Felbpoftkarte.

* Niederösterreichischer Amtskalender 1918, 
L I I I .  Jahrgang. Dieses im Verlage der k. k. Hos- und 
Staatsbrurkerei erschienene Jahrbuch , enthält in gewohnter 
Anordnung eine ausführliche Uebersicht sowohl über den 
Allerhöchsten Hofstaat als auch über den gesamten Ber- 
faffungs- und Berwaltungsorganismus der Monarchie 
mit besonderer Bedachtnahme auf Niederöfterreich, von 
welch letzterem alle Z iv il- und kirchlichen Behörden mit 
ihrem vollständigen Status, dann sämtliche Unterrichts-, 
Humanität»- um  Krankenanstalten, gleichwie die Wiener 
Aktiengesellschaften und Vereine mit ihren Funktionären 
aufgeführt find. Außerdem bringt der Amtskalender eine 
bezirksweise Uebersicht der Gemeinden Nieberöfterreichs 
mit deren Vertretungen, der bortlänMgen Bezirksschulräte, 
Bezirksarmenräte, Bezirksftraßenausfckiiffe und Bezirks­
krankenkaffen sowie der Sanitätsperfonen, Volks- und 
Bürgerfchullehrer usw. ; bei jeder Gemeinde find auch 
alle in derselben ihren Sitz habenden Behörden und An­
stalten ersichtlich gemacht. Ein als Taschenkalender zu 
verwendendes Kalendarium sowie eine Fülle von die ver­
schiedenen Bedürfnisse berücksichtigenden geschäftlichen 
Notizen lassen das vorliegende Werk, dessen Angaben 
nach dem neuesten Stande ergänzt und berichtigt find, 
nicht nur für Behörden, Gemeinden, Anstalten und Kor­
porationen, sondern auch für Private als ein gewiß w ill­
kommenes Hilfs- und Nachfchlagebuch erscheinen, dessen 
Preis von 6 Kronen bei der Reichhaltigkeit feines I n ­
haltes als ein sehr mäßiger bezeichnet werden kann.

* Böhlerwerk. ( E h r u n g  von F e u e r w e h r ­
m i t g l i e d e r n ) .  Der Statthalter in Nieoeröfterreich hat 
folgenden Mitgliedern der freiwilligen Werksfeuerwehr 
Bruckback der Gebrüder Böhler u. C. die Ehrenmedaille 
für 25 jährige verdienstvolle Tätigkeit auf dem Gebiete 
des Feuerwehr- und Rettungswesens zuerkannt und zwar 
den Herren Leopold Brandftet'er, Johann Dieminger, 
Michael Fatschbacher,^  Heinrich Neubauer, Sebastian 
Niemand und Georg Saringer.

* Opponitz. ( T o d e s f a l l . )  Donnerstag den 4. April 
ist hier um 3 Uhr früh Herr Werksbefitzer Adalbert 
S c h ö n a u e r  feinem langen, schmerzvollen Leiden, das 
er sich im Militärdienst zugezogen,, erlegen. Der Ver­
storbene stand im 49. Lebensjahre und hinterläßt eine 
trauernde Witwe und einen Sohn, der als Maschinen- 
maat auf S. M . S. „Monarch" Kriegsdienst leistet. Das 
Leichenbegängnis findet Samstag den 6. April um 442 Uhr 
nachmittags statt. Er ruhe in Frieden 1

Aus Haag und Umgebung.
Haag, N .-O e. ( Pe r s o n a l n a c h r i c h t . )  Die Steuer- 

offiziaie in M arkt Haag, Herr Valentin G e r g l und 
Andreas W i n t e r ,  wurden zu Steueroerrnaltem ernannt.

Strengberg. ( Rück t r i t t  des Bürgermei st ers . )  
Der Bürgermeister von Strengberg, Herr Leopold U n t e r -  
ber get ,  Gastwirt und Fleischhauer, übergab Ende März 
Haus und Geschäft an feinen Reffen, Hans Unterberger 
aus Thürnbuch. Da Herr Leopold Unterberger nach Markt 
Haag, wo er das Haus Nr. 104 käuflich an sich gebracht 
hat, zu übersiedeln gedenkt, so legte er auch die Ehren­
stelle als Bürgermeister nieder. Bei der Neuwahl wurde 
der bisherige Gemeinberat Stephan Wi e s e t ,  Besitzer 
des Reinbigutes, zum Bürgermeister gewählt. Herr Leo­
pold Unterberger hat sich durch feinen geraden, biederen 
Charakter und als tüchtiger und streng reeller Geschäfts­
mann die Wertschätzung weiter Kreise errungen. Die 
Strengberger bedauern fein Scheiben umsomehr, als er 
während feiner Amtstätigkeit als Bürgermeister stets das 
Wohl der Gemeinde im Auge hatte und bestrebt war, 
die Anforderungen der Behörden mit den Interessen der 
Bevölkerung möglichst in Einklang zu bringen.

Nus Göstliug und Umgebung.
Göstling. ( Deut scher  Sc h u l v e r e i n ) .  Am M on­

tag den 1. April d. I .  hielt die hiesige Ortsgruppe des 
Deutschen Schulvereines in Herrn A. Mitterhubers Gast­
wirtschaft ihre 3. Hauptversammlung ab. Wenn die An­
zeichen nicht trügen und täuschen, so birgt der Zeiten 
Schoß für unser liebliches. Oertchcn eine glänzende völ­
kische Wiedergeburt, eine schimmernde Auferstehung auch 
jener Edelgeister, die durch die Spindel einer gistfiißen 
Willensträgheit den Dornröschenschlaf geschlafen und die 
nationalen Werte und Güter als nebelhaftes Traum- 
land erblickten. Die eiserne Stunde hat sie wachgerüttelt 
und zur Erkenntnis ihrer völkischen Pflichten geführt, 
deren restlose Erfüllung das wirksamste Bollwerk bildet 
gegen den nicht zu unterschätzenden Ansturm der deutschen 
Erb- und Trutzfeinde. Eine sehr ansehnliche Schar
zog Ostermontag nachmittags bei Lieber- und Gitarren­
klang mit einem hochgeehrten Gaste, dem Herrn Landes- 
Offizal Abalbert Ott, Obmann rer Schulvereinsortsgruppe 
Mauer Oehling, dessen unermüdliche Tatkraft für den

Schulverein allerorten bekannt, in das sagenhaft schöne 
romantische Steinbacktal. Vielliebe Mägdlein und holde 
Frauen bedachten am Ziele berWanberung, in der idyllischen 
Gastwirtschaft Kirfchner, jeden einzelnen Teilnehmer finnig 
und traut mit einem Slrüußletn blühender Alpenkinder. 
Allzu rasch verrannen die Stunden, an Stelle der freude­
vollen Heiterkeit und Luft mußte der zielbewußte Ernst 
treten. — Der Abend traf uns in der Gastwirtschaft 
Mitterhuber. Die Versammlung unter dem Vorsitze des 
ftrammbeutfchen und opfermutigen Ortsgruppen-Obmannes 
Herrn Anton Berger war von mehr als 60 Teilnehmern 
besucht, in jetziger Zeit eine Zahl, die zu kühnen, völkischen 
Erwartungen Hoffnungen gibt. Herr Anton Berger be­
grüßte nochmals unseren sehr geehrten Gast Herrn Offizial 
Ott, sowie alle Erschienenen auf das herzlichste und nach Ab- 
fingung eines Scharliebes wurde die Versammlung er­
öffnet. Die Berichterstatter haben das Wort. Die Schrift­
führerin Frl. Luise M it! rhuber berichtet in klarer, fach­
licher Weife über die Tätigkeit der Ortsgruppe im ab­
gelaufenen Vereinsjahre, das sich hauptsächlich des Krieges 
wegen in ziemlich engen Bahnen bewegte. Säckelwart 
Frau Julie Henökl erstattet sodann muftergiltig den 
Kaffabericht. Beiden Damen wird vorn Vorsitzenden für 
ihre Mühewaltung und vorbildliche Aemterführung der 
Dank ausgesprochen. Ser_alte Ausschuß wird nun ein­
stimmig wiedergewählt; Steinbach, das eine nennens­
werte Mitgliederzahl beherbergt, vertritt Frl. M izzi Gött- 
linger als Vertrauensdame. Die Vereinsleitung besteht 
aus Herrn Anton Berger, Kaufmann, als Obmann, Frau 
Mizzi Murfchetz als Obmann-Stellvertreter, Fräulein Luise 
Mitterhuber als Schriftführer, Frau Julie Henökl als 
Säckelmart, Fräulein Mizzi Göttlinger, Kaufmann Herr 
Fritz Hofer und Lehrer Herr Joses Haberl als Beiräte. 
Eine Sammlung für den Ankauf eines Grünberbriefes 
des Deutschen Schulvereines ergab übet 80 Kronen, aus 
dem Verkaufe von Schulvereinskarten, den die Fräulein 
Antfchi Wagner und Mizzi Göttlinger liebenswürdig und 
eifrigst besorgten, floß ebenfalls ein namhafter Reinertrag. 
Nach dem offiziellen Verfammlungsteile sprach nun unser 
verehrter Gast Herr Offizial Abalbert Ott über „Das 
Wirken des Deutschen Schulvereines" und „Das deutsche 
Volk im Kriege". Seine fesselnd vorgetragenen Aus­
führungen fanden starkes Echo und wärmste Aufnahme 
bei der gespannteste Aufmerksamkeit zollende» Zuhörer­
schaft. — Konnte schon in den letzten Tagen, wo sich 
unsere Ortsgruppe aus dem Winter chlafe zu regen begann, 
eine größere Zahl neuer Mitglieder verzeichnet werden, 
so brachte Herr Offizial Ott durch feine glänzenden, 
überzeugungstreuen Reden die Zahl mit einem Rucke 
abermals aufwärts. — Nachdem Herr Anton Berger mit 
begeisterten und begeisternden Worten auf die deutschen 
Kulturgebanken, für deren Verwirklichung ja der deutsche 
Schulverein arbeitet und mit der Bitte und Aufforderung, 
die Ziele dieses edelsten Vereines auch weiterhin tatkräftig 
zu unterstützen, die Versammlung geschlossen, aings zum 
gesellschaftlich-gemütlichen Teil. Und diese Stunden be­
wiesen wieder, welche Werte durch das geweckte Einig- 
keits- und Zusammengehörigkeitsgefühl dem jeder Lebens­
freude abholden Düsterling und Lebensverneiner siegreich 
entgegengeführt werden können. Diese Frohfinnswerte 
find nicht am wenigsten ein K itt zwischen Volkstum 
und völkischer Tatkraft, eine Brücke, die von unbewußter 
nationaler Selbftentäußerung hinüberführt zur Entdeckung 
völkischer (Eigenkräfte. — Eine Streichmusik, bestehend 
aus den Herren K. Schneßl, R. Kerfchner, K. Sppenfteiner, 
Jos. Berger d. I .  und Fritz Hofer brachte angenehmste 
Weifen zu Gehör, die mit gemeinsam gesungenen Liedern 
abwechselten. Herr Landes Offizial A. Ott, Herr Lehrer 
Josef Haberl und Herr Gewerksleiter Gottlieb Schweiger 
ergötzten durch den Vortrag mundartlicher Dichtungen 
und Schwänke von Honig, Pflanzt u. a. — Die Ortsgruppe 
kann mit Stolz auf den Erfolg dieses Tages zurückblicken 
und voll freudigster Zuversicht in das neue Vereinsjahr 
hinüberfleuern. Die Besucher der Versammlung waren in 
der Gastwirtschaft Mitterhuber gut aufgehoben. — H e il!

Aus Weger und ‘Umgebung.
W eyer. ( V e r m ä h l u n g . )  Am 2. d ./M . fand in 

der Pfarrkirche zu Helfenberg, MiihlKreis, die Vermählung 
des Fräuleins Marianne K e p l i n g e r ,  Poftoffiziantin 
beim hiesigen PofUmte, mit Herrn Georg T o rn aschitz, 
Beamter der k. k. Staatsbahnen, statt.

— ( L a n d u n g  e i nes  F l u g z e u g e s  i n St et )  r.) 
Am Donnerstag den 28. v. M . um halb 12 Uhr mittags 
flog, aus Nordoften kommend, ein Flieget den Ennsfluß 
aufwärts dem Schoberftein zu, um 3 rl'2 Uhr kehrte er 
wieder zur Stadt zurück und beschrieb drei große Kreise 
über dem ©tabtplajj und dem Ennsfluß gegen die Enns­
leite zu, wobei er so lief herabging, daß man das schwarze 
Kreuz auf dem Flugzeug, wie sie die deutschen und 
österreichisch-ungarischen Flieger zu tragen pflegen, deutlich 
erkannte und das Surren des Propellers und des M o­
tors hören konnte. Das Flugzeug flog sodann die Enns 
abwärts und langete glaü auf dem Rennplätze nächst 
der Iägerkafernc. Es war ein sogenannter „Branden­
burger Apparat" mit zwei ̂ Insassen, welcher um halb 11 
Uhr vormittags auf dem Flugfelde in Aspern bei Wien 
aufgestiegen war. Die beiden Herren — österreichische 
Offiziere — begaben sich nach ihrer Landung in die 
Waffenfabrik. Um 3 Uhr nachmittags erfolgte der Rück- 
flug.
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ien die Leiden der Afhmungsorgane, 
- u-der Blase ärzMich bestens empfohlen.

N ie d e rla g e n  fü r  W a id h o fe n  n nd  U m g e b u n g  be i den H e rre n  M o r itz  I 'a u l,
A p o th e k e  un d  V ik to r  P o s p is c h ill,  K a u fm a n n , f ü r  G ö s t lin g  be i F ra u V e ro n ik a  
W a g n e r, S o d a w a s s e r-E rz e u g e r in , f ü r  A m s te tte n  u nd  U m g e b u n g  be i H e rrn  

A n to n  F r im m e l,  K a u fm a n n  in  A m s te tte n .

Auszeichnungen.
Bon den aus dem politischen Bezirke Amstetten im 

Kriege Stehenden wurden bisher die nachstehend An- 
gesührten für tapferes Verhalten, beziehungsweise für 
besonders pflichttreue Dienstleistung vor dem Feinde 
ausgezeichnet.

Aus dem Mannschaftsstande:
H a s e l m a g e r  Ferdinand, Gesr. St. Pantaleon, bronzene 

TapserKeitsmedaille.
K a m m e r h o f e i  Karl, Kan., Dorf Seitensletten, bron.

TapserKeitsmedaille.
Sc h n a b e l  Josef, Kan., Opponitz, bronzene Tapferkeits­

medaille.
R e sch Johann. Kan., Opponitz, bronzene Tapferkeits­

medaille.

a. Fischa, am ‘24. in Ebergassing, am 26. in Kroatisch- 
Haslau, am 29. in Deutsch-Alienburg und am 80. in 
Petronell. Februar: am 7. in Mannswörth, am. 9. in 
Hörmannsdorf-Rückersdorf, am 19. in Trautmannsdorf, 
am 20. in Stetteldorf a. Wagram, am 21. in Riebet- 
Rußbach. am 28. in Berg b. Wolfsthal, am 26. in 
Leobendors und anu28. in Göttlesbrunn. In  diesen 15 
Versammlungen beider Monate traten dem Vereine 
„Deutsche Heimat" 268 neue Mitglieder bei. Heil Deutscher 
Heimat!

Kriegserinnerungssammlung des Vereines 
„Deutsche Heim at".

Die Abteilung ^ R o t -  u n d  L a g e r g e l d "  umfaßt 
gegenwärtig 2000 Stück aus 250 verschiedenen Gemeinden 
Oesterreichs und des Deutschen Reiches mit einem Nenn­
werte von K 3000.—. W ir bitten nun olle Freunde 
unseres Vereines um gef. Einsendung von auße r  G e ­
brauch st ehenden L e b e n s m i t t e l k a r t e n ,  damit 
w ir auch diese Abteilung, die schon sehr reichhaltig ist, 
weiterhin ausgestalten können. Besonders zahlreich ist die 
Sammlung der verschiedensten F e l d z e i t u n g e n  und 
bitten w ir auch hier um Einsendung.

Deutsche Schutzvereinsarbeit.
L e i t s p r u c h : „N ichtswürdig  ist die Nation, die nicht 

I h r  Alles freudig setzt an ihre E hre !"
F r i e d r i c h  S c h i l l e r .

Deutsche merket!
E h r e n p f l i c h t  jedes Deutschen — ohne Unterschied des Standes 

und Geschlechtes -  ist es, M i t g l i e d  e i n e s  deu t s c hen  Schu t z ­
v e r e i n e s  zu sein und die Schutzvereinsziele zu fördern durch: 
L e g a l e  bei der Testamentserrichtung; durch: S p e n d e n  bei Ge- 
roinnsten, Erbschaften und außergewöhnlichen Geschäfts- oder A rbeits­
verdiensten ; durch: S a m m l u n g e n  bei Festen, Taufen, Hochzeiten 
und allen freudigen (Ereignissen; durch: Zuwendung won S ü h n e -  
g e l d e r n  in  gerichtlichen und anderen S tre itfä llen ; und schließlich 
durch unverdrossene W e r b u n g  neuer Schuhvereinsmitglieder!

Die deutschen Schuhver^ine sind u n p o l i t i s c h e  Vereine, ab­
seits jeder P a r te ip o l i t ik  und j e d e r  ehrliche Deutsche ist darum als 
M ita rbe ite r w i l l k o m m e n !

Ei«e 10.000 Kronen-Spende für deutsche Schutz­
arbeit in  Oesterreich.

Die Lederfabrik Ad l e r ,  ®. m. b. H. in Wels wid­
mete dem Deutschen Schulvereine in Anerkennung seiner 
aus die Erhaltung und Hebung de» Deutschtum» in 
Oesterreich gerichteten Bestrebungen die namhafte Spende 
von 10.000 Kronen. Die genannte Gesellschaft hat dem 
Deutschen Schulvereine schon durch Jahre hindurch eine 
bedeutende geldliche Unterstützung zugewendet, die sie 
heuer unter Berücksichtigung der durch die Kriegsoer- 
hiiltmsse bedingten schwierigen Lage des Vereines ver­
doppelte.

Hoch klingt das Lied vom brave« M an n .
Es ist wohl schon viel über deutsche Treue und deutsche 

Opferwilligkeit gesprochen worden. Dvch selten verdient 
eine Tat mit vollem Rechte solch herzliche Anerkennung, 
wie das Werk des Oberlehrers Herrn Hugo Hartmann 
in M arkt Türnau. Hartmann hat, für den Deutschen 
Schulverein in wenigen Jahren viele Tausende von Kronen 
zusammengebracht. Er schilderte in anschaulicher Weise 
die Leiden und Kämpfe der deutschen Schule in Markt 
Türnau und erreichte hiedurch für den Bau der neuen 
deutschen Schulvereinsschule in M arkt Türnau die tat­
kräftige Unterstützung unserer Volksgenossen in Oesterreich 
und der deutschen Brüder im Reiche. Vor einigen Tagen 
übermittelte er dem Vereine neuerdings 15.000 Kronen. 
Hartrnann'r Sammlung scheint wie ein unversiegbarer 
Born, aus dem unserem größten deutschen Schutzvereine 
immer wieder hochwillkommene Geldmittel zufließen. 
Welch große Mühe mit dieser Arbeit verbunden ist, ver­
mag man kaum zu übersehen. Hartmann opferte viele 
Nachtstunden und schrieb Tausende Anschriften, an die er 
Aufforderungen um Spenden sandte. Außerdem muß man 
noch in Betracht ziehen, daß Hartmann durch seine Tä­
tigkeit als einziger Lehrer der dreiklassigen deutschen 
Schule sehr in Anspruch genommen ist und auch als 
Leiter der deutschen Waisenbesiedlung in Markt Türnau 
eine Menge Arbeiten zu bewältigen ist. Hartmann ge­
bührt der herzlichste Dank seitens des ganzen deutschen 
Volkes.

Deutsche Heimat.
Der Verein „D  e u t s ch e H e i in a t" hielt im J ä n n e r  

und F e b r u a r  d. I .  „ V a t e r l ä n d i s c h e  H e i m a t ­
a b end  e", wobei Wanderlehrer Karl Wilhelm F i n k  
in sehr gut besuchten Vorträgen über das „Erleben des 
Krieges in der Heimat" sprach, in folgenden Ge­
meinden N i e b e r ö  ft er r e i che ab. Jänner: am 10. in 
Ober-Laa, am 12. in Erlaa b. Wien, am 18. in Schwadorf
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Vermischtes.
Ifci# beklagenswerter polizeilicher M ißg riff.

W i e n ,  2. April. Die seit längerer Zeit gepflogenen 
Nachforschungen der Polizei nach dem gefährlichen Ein­
und Ausbrecher Breitwieser führten am Samstag abends 
dazu, daß drei vollkommen unschuldige Menschen schwer 
zu Schaden kamen. Dem Polizeiagenten Karl Reisig war 
gemeldet worden, der verfolgte Johann Breitwieser sitze 
im Safe Fleischhacker in der Praierstraße. Polizisten 
wurden daher ins Kaffeehaus entsendet. Dort saßen ein 
Soldat, ein Zivilist nnd ein dritter Mann, der in reichs- 
deutscher Uniform war. Dieser Mann hatte große Aehnlich- 
keit mit Breitwieser. Die Wachmänner (Militärpoliften) 
riefen: „Hände hoch !" Da sprang der deutsche Soldat 
auf, steckte die Hände unter den Tisch, so daß es 
auf die Amtsorgane den Eindruck machte, daß er eine 
Waffe verberge. Wachmann Zaplatilek vermeirtte, er 
müsse einem Revolverangriff zuvorkommen und gab drei 
Schüsse ab. Das erste Projektil streifte den deutschen 
Soldaten nur am Ohr, das zweite aber traf ihn in die 
Brust. Der Verletzte sank unter den Tisch. Der Komman­
dant der Militärpolizei-Abteilung glaubte, der Mann 
wolle unter dem Tisch hervorschießen und feuerte gegen 
ihn, traf aber den österreichischen Soldaten, der am Un­
terleib verletzt wurde. Als während dieser Szene ein 
Wnchmann den Zivilisten aufforderte, die Hände hoch­
zuhalten, griff der Mann mit der linken Hand in die 
Tasche seines Beinkleides. Durch diese Bewegung 
wurde der ’ erdacht gewaltsamer Gegenwehr geweckt 
und der Wachmann gab einen Reoolverschuß ab. Er traf 
den Mann am linken Unterarm. Der reichsdeutsche Sol­
dat, der Obergefreite Johann Grübler, zugeteilt der Flie­
gerabteilung in Fischamend ist minder schwer verletzt; 
ernster betroffen ist der Infanterist des 4. Inf.-Reg. 
Josef Rosenseld. Der Zivilist, der Agent Wilhelm S in ­
ger, ist leicht verletzt.

E in  Gaunerstreich
von ganz ungewöhnlicher Keckheit ist, wie uns aus 
Berlin gedrahtet wird, einem Bonbonsabrikanten in 
Heinersdors bei Berlin teuer zu stehen gekommen. Der 
fahnenflüchtige Soldat Lausch, der bei einer Spedition 
Stellung als Kutscher gefunden hatte, holte 28 Sack 
Zucker ab. Statt sie abzuliefern, verkaufte er sie an einen 
Händler. Durch dessen Vermittlung kaufte sie der Bon­
bonfabrikant für 23.000 Mark. Kaum hatte er die kost­
bare Ware aufgestapelt, da erschienen bei ihm angebliche 
Kriminalbeamte, die den Dieb mitführten, der ihnen er­
klärte, der Händler habe ihm den Zucker abgekauft. Die

angeblichen Beamten sagten schließlich, daß sie bereits 
mit der bestohlenen Firma gesprochen hätten und daß 
diese sich zusrieden geben würde, wenn der Fabrikant 
an sie 22.000 M ark bezahle, er könne dann die Ware 
behalten. In  seiner Angst zahlte der Fabrikant diesen 
Betrag. Nicht lange daraus erschienen wirkliche Krim inal­
beamte bei ihm und beschlagnahmten den Zucker, so daß 
er außer den 55.000 Mark auch noch die Ware los ge­
worden ist. Am Ostermontag gelang es. die Gaunerge- 
sellschast festzunehmen.

W a s  der Brettholz beim M il i tä r  treibt.
Aus Leitmeritz wird geschrieben: „Der galizische Jude 

Brettholz hatte kürzlich einem Soldaten eine Rübe ge­
stohlen. Erst später kam der Diebstahl aus. Bei der E in­
vernahme, was Brettholz mit der Rübe gemacht habe. 
gab er folgendes zu Protokoll: Die Rübe hab ich ver-
koost um 1 K und dafür erstanden 8 Partei Pfeifentabak. 
Damit stopfte ich Zigaretten, was mir 5 K eintrug. Da­
für koofte ich ä Brot, das ich um l> K «eiterverkoofte. 
Dann handelte ich ä Stück Lederriemen dafor ein, das 
mir 10 K eintrug." „Und was geschah bann V  fragte 
der Offizier. „Dann wurde ich verhaftet."

D ie Abschaffung des Dutzend in Deutschland.
Das metrische System, das sich bei den Maßen und 

Gewichten fast vollkommen durchzusetzen wußte, hat jetzt 
seinen letzten Gegner zur Strecke gebracht: das Dutzend, 
nach dem man so lange und auf so vielen Gebieten zu 
rechnen gewohnt war, verschwindet, und an seine Stelle 
tritt das Zehnt. Man wird in keinem Geschäfte mehr 
ein Dutzend oder ein halbes Dutzend Taschen-, Hand­
oder Leintücher und Kragen kaufen können, sondern ein 
Zehnt, ein halbes Zehnt oder vier Zehnt. I n  dem neuen 
Zolltarif wird zum erster mal diese neue metrische Bezeich­
nung erscheinen. Diese Maßregel stellt in gewissem Sinne 
eine Befreiung vom englischen Einfluß dar, denn es waren 
zumeist englische Geschäftsgewohnheiten und Bezeichnun­
gen in der Textilbranche auch in deutschen Geschäften 
üblich. M it dem Dutzend fällt natürlich auch das Gros 
(zwölf Dutzend). Nur das Schock wird bestehen bleiben 
und besonders heftige Engländerfeinde werden es sich 
nicht nehmen lassen, künftighin nur noch von„sechs Zehnt" 
zu sprechen.

Europas größte Lokomotive.
Die größte Schnellzugslokomotive Europas ist in der 

sächsischen Maschinenfabrik vormals Richard Hartmann, 
Aktiengesellschaft in Chemnitz, fertiggestellt und in diesen 
Tagen in feierlicher Weise als die 4000. Lokomotive 
des Unternehmens den königlich sächsischen Staatseisen­
bahnen übergeben worden. Das eiserne Ungetüm hat mit 
Tender eine Länge von 23 Mieter ; die Höhe der Loko­
motive, die eine Geschwindigkeit bis zu' 120 Kilometern 
in der Stunde entwickeln kann, beträgt ungefähr l ' i i  
Meter.

S ta tt Honig —  Leim.
Die „Reichenberger Zeitung" meldet aus Gablonz: 

Vom städtischen Wirtschastsrate wurden 0000 Kilogramm 
Honig zur Abgabe an die Bevölkerung angekauft. Bei 
dem Verkaufe wurde festgestellt, daß die Ware stark 
(etwa 40 Prozent) mit Leim vermischt ist und infolge­
dessen für den menschlichen Genuß unverwendbar ist. 
Nur unter Androhung der sofortigen Strafanzeige wurde 
die betreffende Zentrale veranlaßt, die respektable Anzahl 
von 80 Fässern, die einen Wert von 140.000 K hatten, 
zurückzunehmen.

Tschechische Hamster —  die geprellten Bauern.
Aus dem oberen Gusentale schreibt man: Von Zeit 

zu Zeit beglücken unsere Gegend tschechische Eisenbahner 
aus Budweis, um hier zu hamstern. Da die noble Ge­
sellschaft das Kilo Butter mit 20 bis 30 K bezahlt und 
dabei noch alle möglichen Tabaksorten bei sich hat, 
floriert das Geschäftchen ganz famos. Nicht so gut er­
ging es aber einem Bauern- in Niederthal bei Kats­
dorf, der sich mit zwei vollen Zuckerschachteln, Virginier- 
und Kubazigarren 6nistete, die ihm seine Kunden aus 
dem Böhmerlande präsentiert hatten. Als sich die Be­
hörde einmal für den „Tabakkrösus" in Niederthal 
interessiert hatte, kam man darauf, daß der Schlau­
meier bisher viel zu wenig Fett geliefert hatte, wäh­
rend er alle Wochen viele Kilo Butter zu 24 K an die 
tschechischen Abnehmer lieferte: der Bauer wurde zu 
einer Geldstrafe von 3000 K verurteilt. Eine ganze 
Reihe bäuerlicher Besitzer, die ihre Butter gegen ver­
lockende Wucherpreise ebenfalls an Eisenbahner absetz­
ten, erhielten von diesen ganze Schachteln Rauchtabak: 
die obersten Schichten bestanden zwar aus wirklichem 
Landtabak, während sich weiter unten Pakete befanden, 
deren Inha lt aus getrockneten Kastanienblättern und — 
dürrem Pferdemist bestand!

Keimfähiger, 
seibefreier

frisch eingetroffen bei A. Hammerschmied!, 
Waidhofen a. d. Pbbs, Untere Stadt 27. 
Daselbst ist auch vorzügliches Hühner- 
futter zu haben. 3008

Blotiiobmüß - Büchel
i n  z t x r e i  S o r t e n  

und zwar zu 48 Blatt und zu 100 Blatt 
sin d  s te t s  v o r r ä t ig  in der

Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs.

2°b.3 ,ii<bl,g° Schmiede
und

1 ober 2 Lehrjungen
werden a u f g e n o mme n .  Franz Schöln-
h r tm t t ie  r  CSnrfcpnmerb cY\h h fi h 3025

am oberen Stadtplatz ist zu v e r k a u f e n .  
Auskunft in der Verw. d. B l. 3024
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Danksagung
F ü r die vielen herzlichen Beweise inniger 

Teilnahm e anläßlich des Ab lebens unseres 
innigstgeliebten Vaterö , des Herrn

Hausmeister 6er Werkstätte der Fachschule für (Sifetv 
und Gtahlgewerbe

sowie fü r die zahlreiche Teilnahm e am 
Leichenbegängnisse sprechenw irhiem itA llen, 
insbesondere dem löbl. f. f. Kriegeroereine, 
Herrn Direktor Gcherbaum fü r den ehrenden 
A ach ru f am Grabe, dem Lehrkörper und 
den Angestellten der Fachschule, unseren 
innigsten Dank ans.

Geschwister Grübet
samt Werwtmötschaft.

3U21

W aidhofen  a. d. 2)bbs, im  A p r i l  1Y18.

Zu kaufen gesucht!

Bäckerei-Realität
am Lande w ird zu Kaufen gesucht. I n  den Zuschriften 
ist die Tageslosung, sowie der Verkaufspreis und 
Lastenstand anzugeben. Anträge unter „Käufer 
N r. 7187" an die Verwaltung des „Reali- 
tätenmarkl". behördlich befugter Realitätenverkehr, 

Gra), Hamerlinggasse 6.

— Zu taufen gesucht!Genlscht wäre t-Hm dling
samt Haus w ird sofort gegen Barzahlung zu kaufen 
gesucht. Jahresumsatz in Friedenszeit. Laftenftand 
und letzter P re is  find anzuführen. Schriftliche An­
träge unter „S än er N r. 7196" an die D e r  
roalfung des „Realitätenmartt", behördlich bes. 

Realitätenverkehr. Graz, Hamerlinggaffe 6.

ß ) r t f f r t  ZU verkaufen M])ü Pbbsitzerstrahe lß.
Auskunft bei F ra u  Campt, 

3028

Zu kaufen gesucht!

Villa 3013

mit mindestens vier Zimmern, in staubfreier Lage 
am Lande w ird  zu Kaufen gesucht. Anträge mit 
Angabe des äußersten Preises und Lastenstandes 
unter „Käufer N r. 7253" an die Verwaltung 
des „Realitätenmarkt", behördlich befugter Neali- 

tätenverkehr, G ra ) ,  Hamerlinggasse 6.

- Zu kaufen gesucht! ■

Gasthaus
am Lande w ird  zu Kaufen gesucht. Anzuführen ist, 
wieviel Wein und B ier in Friedenszeilen geschänkt 
und w ieviel sonstige Losung gentacht wurde. Zu­
schriften unter „Käufer Nr. 7172" an die
Verwaltung des „Realitätenmarkt", behördlich 
befugter Nealitätenverkehr, Gra), Hamerlinggasse 6.

6Ä ”- Gärtner
sächlich Gemüsebau en gros wohlbewandert, wird zu sofortigem Eintritte gesucht. Offerte 

sind zu richten an 5t. Hvnl, Kunstmiihle und Dampssäge in Loosdors a. b. Westbahn.

in allen Zwei­

gen der Gärt­

nerei, Haupt-

Zu kaufen gesucht!

Landwirtschaft
Suche Landwirtschaft samt totem und lebendem I n ­
ventar und guterhaltenen Gebäuden. Letzter Pre is 
und Schuldenstand, ferner wie weit von der Bahn, ist 
anzugeben unter „Käufer N r. 7147" an die 
Verwaltung des ..Realitätenmarkt", behördlich 
befugter Realitätenverkehr, Gra), Hamerlinggasse 6.

Zu kaufen gesucht!

Mühle und Gage
(auch M ühle  oder Säge allein) fü r  die Anlage einer 
F a b rik  zu kaufen gesucht. Stärke der Wasserkraft, 
Verkaufspreis und Lastenstand wolle angegeben 
werden. -  Zuschriften unter „Käufer N r. 6007" 
an die Verwaltung des „Realltätenmarkt", beh. 
befugter Realitätenoerkehr, Gra), Hamerlinggasse 6.

Pferdeknecht
ledig oder womöglich kinderlos verheiratet, w ird  fü r den landwirtschaft­
lichen B e trieb  gesucht. Zeugnisse über bisherige Dienstleistungen müssen 
Bewerber vorlegen. Verköstigung, W ohnung , Beleuchtung, Beheizung, 

B e tt-  und Handwäsche frei. Entlohnung nach Vere inbarung. 3015

■■ Anstaltsverwaltung M a u e r  Gehling. ■■

3020FW F  ____ •

die auch mit Fallharnrner für kleine Gesenk- 
arbeiten umgehen können, für sofort gesucht.

3 (\h n |n n  Fabrik, Wien, IS . Be,.. 
.  2/UlUJU, Koppstraste ö l.

Mehrere Arbeiter u. 
Hilfsarbeiterinnen

werden sofort ausgenommen.

::lrow t™ r: .1.
3010

RlSHSIRaRBSir.IRlSHSir.HSHRBRir.aRISBRlRISIRIR^

Dank und Anempfehlung, f
In fo lg e  der Llebergabe meines

Friseur Geschäftes
an meinen Neffen Fritz W a a s  fühle ich 
mich veranlaßt, allen meinen lieben Kunden 
fü r die m ir so langjährig  zugewandte Treue 
herzlich zu danken und sie zu bitten, dieselbe 
auch auf meinen Nachfolger übertragen zu 
wollen.

Hochachtungsvoll

Josef Waas.
W aidhofen  a. d. M b s ,  1. A p r i l  1918.

M i t  der Uebernahme des

Herren- u. Damen 
Friseur-Geschäftes
meines Onkels Josef W aas knüpfe ich die 
innige B itte  an die geehrten Kunden, das dem­
selben so lange entgegengebrachte Vertrauen auch 
auf mich übertragen zu wollen, m it der vollsten 
Zusicherung, daß ich a ll mein Können und 
W o llen  einsetzen werde, mich dieses Vertrauens 
w ürd ig  zu zeigen. Hochachtungsvoll

Fritz Waas
Herren- u. Damen-Friseur.

W aiöhofen  a. d. 2)bbs, l .  A p r i l  1918.
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l0 5iz Millionen Paar
in 3 Wochen verkauft.

’oRTO!1

Biegsame

I Holzsohle.

K lappert n icht T rä g t sich w ie  Leder I
Is t w a ss erd ic h tI V e ra rb e ite t sich le ic h tI
H a ltb ar u. b illig  I I ' .  R. P. Kein K rie g s e rs a tz I

C L -k te rr.-ung . P a te n t a n g e m e ld e t.

B e e in trä ch tig t n ich t d ie  E leganz des 
S c h u h w e rk e s !

POBTOIS-FIX A.-G.
Wien, III.. Ungargasse 5 9 - 6 1 .

General- und Rayon-Vertreter gesucht.

95^5

13533724 ^98430
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Sunger, intelligenter ©efdiöftsmann,
ucht junges, hübsches M äde l m it etwas Vermögen 

zwecks Ehe kennen zu lernen. Lichtbild erbeten. 
Anonym zwecklos. Unter „H . W . 1918" an die 
Verm. d. B l. 3023
f f A  f i t i f t i t  fü r mein sechs Monate altes Kind eine 
öUJ l u u jc  tüchtige Person, die in Kinderpflege gut 
bewandert ist. Anfragen an M a r ie  Ia x .  W aid- 
hofen a. d. Pbbs, V illa  Marienheim. 3007

SnA Partner zn gemeinsamen Ans-
Adresse: K a rl G chth im Gasthaus des 

.  Herrn Iw e ttle r, Waidhofen. 8027

BtettriW i Mgeltisen
die Derw. d. B l. 2918

Bin i m m t M c f  S r S S
an die Verwaltung des B lattes. 3018

Brave, verlästliche

K inderfrau
wird fiir drei kleine Kinder im Alter non 
SU, 4 und 5 Jahren in einem gut bürger­
lichen Hause bei noller Berpflegung^gesucht. 
Adresse in der Derw. d, B l. 3019

F ü r eine größere dappenfabrtk in Nieder­
österreich w ird  ein 3014

tüchtiger Beamter
gesucht. Verheiratete Bewerber gesetzten A lters 
erhalten den Vorzug. Eigenhändig geschriebene 
Anträge nebst Angabe der bisherigen Tätigke it 
unter „C. 5 ."  an die Verm. d. B l. erbeten.

818- II. gumftllt
fotoiß 3009

kaust zu höchsten Breifen

gränz Iaxjunior
Lebergerberei

WaidhofeA «/A.. BÜrg i"

Bettes Fräulein sucht

wenn möglich mit ganzer Verpflegung. Zell 
bevorzugt. Zuschriften mit Preisangaben 
unter „A . Z ." an die Perm. d. B l. 3012

M im . U IM A l lonn
für Arbeit in Lohrnühle und Haus zu 
sofortigem Eintritt gesucht. Kost und 

Wohnung im Hause. 2983

3. '% Gerberei. Nbbfik.

Filialen in W ien:
I.W lpplingerstr. 28. - 1 .fiü rn tnm ring  1,vorm.Leop.Langer -  I.S tube iv  
ring 14 — I. Stock-im-EisenpIatz 2. vorm. Ant. Ezjzek — 11. Praterstr. 67
I I .  Taborstr. 18 — IV . Margaretenstr. 11 — V I I .  M ariahilserstr. 122 
V I I I .  Alserstr. 21 — IX . Nuhdorferstr. 10 — X. Favoritenstr. 65 —

X II .  M eidlinger Hauptstr. 3 — X V II .  Elterleinplatz 4.

K. k.« prw.
Filialen:

Bruck a. d. M u r — Budweis — Freudenthal — Göding — Graz 
Dglau — Klosterneuburg — Krakau — Krems a. d. Donau — 
Krummau i. B . — Laibach — Lundenburg — Mährisch-Trübau — 
Neunkirchen — Sternberg — Stockerau Waidhofen a. d. Pbbs 

Wiener-Neustadt.

allgemeine Dertehrsbank
Filiale Waidhofen a. d. Abbs, Oberer Gtadtplah 33

Gestern Bostsparkassen-Konto 92.474.

Ungar. Bostsparkassen-Konto 28.320.

im eigenen Hause. Interurb. Telephon N r. 23.
Telegramme: Dertehrsbank W a id h v f e n  Ubbs. $

Z e n t r a l e  W i e n .  A k t i e n k a p i t a l  und R e s e r v e n  K  65,000.000.

Ankauf und Verkauf von Wertpapieren zum Tageskurse. 
Erteilung von Auskünften über die günstigste Anlage von 

Kgpitalien.
Lose und Promessen zu allen Ziehungen.
Provisionsfreie Einlösung von Kupons, Besorgung von Kuponbogen, 

von Vinkulierungen, Versicherung gegen Derlosungsverlusl, Revision verios- 
barer Effekten.

Belehnung von Wertpgpieren zu niedrigen Zinssätzen.
Uebernahme von offenen Depots: Die Anstalt übernimmt Wert­

papiere jeder Art, Sparkassebücher. Polizzen, Dokumente in Verwahrung und 
Verwaltung in ihre feuer- und einbruchsicheren Kassen.

Vermietung von Schrankfächern, die unter eigenem Verschluß der 
Partei stehen, im Banzergewölbe der Bank.

Iahresmiete pro Schrank von K 12— aufwärts.
Spareinlagen gegen Einlagebücher: 4' 4% . Die Verzinsung be­

ginnt bereits mit nächstem Werktag. Für auswärtige Einleger Postsparkassen- 
Erlagscheine zur portofreien Ueberweisung. Die Rentensteuer trägt die Anstalt.

Uebernahme von Geldeinlagen zur bestmöglichen Verzinsung in 
laufender Rechnung. T ä g l i c h e  V e r z i n s u n g ,  das heißt, die Verzinsung 
beginnt bereits mit dem nächsten Werktag.

Zweck und Vorteil des Kontokorrents: der Einleger übergibt der 
Bank seine überschüssigen Gelder, Tageslosungen, eingegangenen Außenstände, 
Kupons, Schecks usw. zur Gutschrift und Verzinsung, wogegen die Bank 
Zahlungen an den Einleger oder an dritte Personen prompt leistet. Infolge 
täglicher Verzinsung und j e d e r  z e i t i g e n  B e h e b u n g s r e c h t s  können 
Gelder aus d ie  kür zest e Zeit zinsbringend' angelegt werden.

Auf Verlangen Aussvlgung eines Scheckbuches. Der Konto-Inhaber 
leistet seine größeren Zahlungen nicht bar, sondern mit Scheck, welchen der 
Empfänger bei der Bank einkassiert. P o s t e r l a g s c h e i n e  zu p o r t o f r e i e n  
E i n z a h l u n g e n  st el l en m i t  ger ne zur  V e r f ü g u n g .

Einkassierung von Wechseln, Ausstellung von Schecks, Anweisungen 
und Kreditbriefen auf alle Haupt- und Nebenplätze des In -  und Aus.andes.

Geldumwechflung, Kauf und Verkauf von ausländischen Gold- 
und Silbermiinzen, Noten, Schecks, Devisen zu günstigen Kursen.

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.
Einzahlungen und Behebungen können vormittags während der Kassastunden von 8 bis 12 Ahr erfolgen. An Sonn- und Feiertagen geschlossen. 

Uebernahme von Börsenaufträgen für sämtliche in- und ausländischen Börsen.

Ladytechmscher Atelier
Sergius Pauset

Waidbofen a. d .Y ., Oberer Stadtplatz 7,
S prnh ftiinden  non 8  U hr Ir iih  hi» 3  U hr nachmittag», 

f ln  S onn- und Feieringen non 8  U hr früh  hi» 12 U hr mittag».

A telier für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.

Zähne und Gebisse
in Gold, Aluminium und Kautschuk. Stistzähne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
Reparaturen, Umarbeitung

schlecht passender Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

QQäBige P re ise .

Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers Wiens bürgt für die gediegendste und gewissen­

hafteste Ausführung.

■ M M M M M M W M M M N M

Erstes öaidholner Schuhwnrenhoiis

Gustav Kretschmar, Uni. Stndtplatz 40.

EDUARD HAUSE
, ___  *.«.* MfltaUIW> IfWEt'srfcs

S  M K W W
Seit 50 Jahren die Stein 

B E H H  melzarbeil fü r 60 K ir­
che luge lie ftfrt 

■ H  ALTÄRE . KANZELN  
WEIHWASSERBECKEN

GRABDENKMÄLER
vor der rin fach ifm  b*szur . reit .aUfi itüntllsnschen 

Ausführung in
Sandstein Marmor o Granit

Eisrcs

S Trauerbilder
für gefallene Krieger sind in der 
Druckerei Waidhofen a. d. M s .  

g  Gesellschaft m. b. H. erhältlich.
■■■■■■!■■■■■■

Fi.r hie ^Anbleitung oernntro.: Rudolf Müller, t $ . Stefan Rößler, Waidhofen a/Pbbs, Druck und Verlag der Druckerei Waidhofen a/Hbbs, Cef, m. b. £).
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